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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der KPdSU 

hat am 23. November auf seiner 
turnusmäßigen Sitzung die Er­
gebnisse des landesweiten Studen­
tenforums erörtert, das in Moskau 
stattfand. Verwiesen würde dar­
auf, daß das Forum ein wichtiges 
gesellschaftspolitisches Ereignis im 
Lande und im Leben der Jugend 
war. Sein wichtiges Ergebnis waren 
die Unterstützung des politischen 
■Kurses der Partei auf die allseitige 
Erneuerung des Sozialismus durch 
die überwiegende Mehrheit der De­
legierten sowie das Bestreben der 
Studenten, am gesellschaftspoliti­
schen beben des Landes und an 
der Reform des Bildungswesens 
auch weiterhin teilzunehmen.

Zugleich offenbarte sich auf dem 
Forum die scharfe Reaktion der 
Studenten und der lernenden Ju­
gend auf die ungelösten sozialöko­
nomischen Probleme, auf ihre Un­
zufriedenheit mit dem Verlauf der 
Umgestaltung des BiWungs- und 
Erziehungssystems, mit dem Zögern 
bei der Lösung vieler akuter und 
spruchreif gewordener Lebensf ra­
gen.

Es wunde als zweckmäßig befun­
den, die Hauptprinzipien der Ju­
gendpolitik der Partei unter den 
gegenwärtigen Bedingungen in der 
Plattform des ZK der KPdSU zum 

XXVIII. Parteitag der KPdSU zu ver­
ankern. Die örtlichen Parteiorgane 
und die Parteigrundorganisationen 
der Lehranstalten wurden auf die 
Notwendigkeit verwiesen, die poli­
tische Arbeit unter den Studen­

ten von Grund auf zu verbessern.
Es gilt, überall einen offenen Dia­

log der Partei- und Staatsfunktionä­
re mit Studenten und der Jugend 
zu führen, ihre Stimmung und ihre 
Vorschläge bei der Annahme von 
Beschlüssen zu berücksichtigen und 
die Jugend für eine konstruktive 
schöpferische Arbeit zur Beschleuni­
gung der Umgestaltung zu gewin­
nen. Es wunde empfohlen, die Er­
gebnisse des Forums auf dem Uni­
onsseminar der Sekretäre der Hoch­
schulparteikomitees auszuwerten.

Das Politbüro erachtet es für 
notwendig, einen Komplex vorran­
giger Maßnahmen für die Hebung 
des Lebensstandards und die Ver­
besserung der materiellen und so­
zialen Lebenstoedingungen der Stu­
denten und der Schüler festzulegen 
und bei der Ausarbeitung der Kon­
zeption der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung des Landes für 
das XIII. P’anjahrfünft Maßnahmen 
zur Festigung der materiellen Basis 
der Hoch- und Fachschulen bzw. zur 
Vertiefung der Bildungsreform vor­
zusehen.

Die Kommunisten — Leiter des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Bildungswesen, anderer Mini­
sterien und zentraler Staatsorgane, 
die Hoch- und Fachschulen besit­
zen, — werden beauftragt, gemein­
sam mit dem ZK des Komsomol 
und dem Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften Vorschläge und kriti­
sche Bemerkungen der Delegierten, 
die Dokumente des Forums zu er­

örtern, darüber Beschlüsse zu fas­
sen und nötigenfalls die entspre­
chenden Vorschläge dem ZK der 
KPdSU, dem Obersten Sowjet der 
UdSSR und dem Ministerrat der 
UdSSR zu unterbreiten. Die ideolo­
gische Abteilung des ZK wurde be­
auftragt, einen Vorschlag zur Her­
ausgabe einer Unionszeitung für 
Studenten einzubringen.

Die Sitzungsteilnehmer berieten 
über die Ergebnisse der Beratung 
der leitenden Mitarbeiter der Partei- 
und Staatsorgane der autonomen 
Republiken sowie der Regionen und 
Gebiete der RSFSR im ZK der 
KPdSU, in der die Vorbereitung auf 
die Wahl in die örtlichen und Re- 
ptiblrkorgane der Macht erörtert 
wunde. Dabei wurde betont, daß 
die neue aus kompetenten und ak­
tiven Vertretern verschiedener Be­
völkerungsschichten gewählte De- 
putiertenkörperschaft überaus wich­
tige Aufgaben der Realisierung der 
zweiten Etappe der politischen Re­
form bzw. der Umgestaltung aller 
Lebensbereiche unserer Gesell­
schaft zu lösen haben wird. Das Po­
litbüro beschloß Maßnahmen zur 
Realisierung der von den Teilneh­
mern dieser Beratung geäußerten 
Vorschläge und Bemerkungen.

Entgegengenommen wurde eine 
Information über die Ergebnisse des 
Gesprächs M. S. Gorbatschows und 
der Treffen A. I. Lukjanows, J. M. 
Primakows und R. N. Nischanows 
mit der Präsidentin des Deutschen 
Bundestags R. Süßmuth und dem

Präsidenten der Nationalversamm­
lung Frankreichs L. Fabius. Es 
wurde als nützlich befunden, die 
Kontakte auf der Parlamentsebene 
zu entwickeln sowie sie dynami­
scher und politisch inhaltsreicher zu 
gestalten.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse einer Beratung der Sekre­
täre der Zentralkomitees der Bru­
derparteien der RGW-Mitgliedslän­
der zu Wirtschaftsfragen in Prag 
und billigte die Tätigkeit der 
KPdSU-Delegation unter Leitung 
N. N. Sljunkows auf dieser Bera­
tung. Es wurde konstatiert, daß der 
stattgefundene Meinungsaustausch 
über die prinzipiellen Fragen der 
sozialökonomischen Entwick 1 u n g 
und des Zusammenwirkens zur Ko­
ordinierung der Herangehensweisen 
der Bruderparteien an den Ausbau 
der Zusammenarbeit im Rahmen 
des RGW auf der Grundlage der de­
mokratischen Prinzipien, des Mei­
nungspluralismus und der Vielfalt 
von Formen und Methoden des Zu­
sammenwirkens beigetragen hat.

Entgegengenommen wurde eine 
Information A. N. Girenkos über 
ein Treffen einer KPdSU-Delegation 
mit dem Generalsekretär der KPS 
J. Anguita während ihres Besuchs 
in Spanien. Es wurde hervorgeho­
ben, daß die traditionellen Bande 
der Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der KPdSU und der 
KPS eine neue Entwicklung und ei­
nen neuen schöpferischen Charakter 
erfahren, da sie sich auf der Über­
einstimmung der Meinungen über 
die aktuellen internationalen Fra­
gen sowie auf der Interessiertheit 
an einer weiteren Entwicklung der 
sowjetisch-spanischen Beziehungen 
beruhen.

Treffen im ZK der KPdSU
Am 22. November fand im Zen­

tralkomitee der KPdSU ein Treffen 
M. S. Gorbatschows, Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, mit den 
Sekretären des ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, der Regions- und Gebietspar­
teikomitees, die für Fragen des 
Agrar-Industrie-Komplexes zustän­
dig sind und zur Zeit in Moskau 
den Weiterbildungslehrgang an der 
Akademie der Gesellschaftswissen­
schaften beim ZK der KPdSU mit­
machen.

Es fand ein offener lebhafter 
Meinungsaustausch zu Fragen der 
gegenwärtigen Agrarpolitik, der 
Meisterung der neuen Wirtschafts­
beziehungen auf dem Lande sowie 
der kaderressourcenmäßigen 
und organisatorischen Versorgung 
der Aufgaben der Entwicklung des 
Lebensmittelkomplexes des Landes 
'itt. Ihre Gedanken tauschten

. M. Gubski — Sekretär des Ge- 
Dietsparteikomitees der KPdSU

Rostow am Don; A. S. Kamai — 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Belorußlands; 
W. W. Sorin — Sekretär des Regi­
onsparteikomitees der KPdSU Pri­
morje; I. G. Grinzow— Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei der Ukraine; G. A. Siwtschen- 
ko — Sekretär des Regionspartei­
komitees der KPdSU Altai; 
J. B. Komarow — Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees der KPdSU 
Murmansk; W. P. Brashnik — Se­
kretär des Regionsparteikomitees der 
KPdSU Krasnodar; W. F. Tscher­
now — Sekretär des Gebietspartei­
komitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Dshambul; I. S. Si­
lajew und P. I. Mostowoi — Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR.

Zum Schluß trat M. S. Gorba­
tschow auf.

Am Treffen beteiligten sich 
J. K. Ligatschow, J. S. Strojew und 
G. I. Usmanow. (TASS)

Auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR

DEKLARATION 
des Obersten Sowjets der Union 

der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
über die Erklärung der Repressalien gegen die gewaltsam 

umgesiedelten Völker für ungesetzlich und verbrecherisch 
und über die Gewährleistung Irrer Rechte

Heute, in der Periode der revo­
lutionären Erneuerung der sowjeti­
schen Gesellschaft, da der Prozeß 
der Demokratisierung und Läute­
rung unserer Lebensbereiche von 
den Deformationen und Entstellun­
gen der gesamtmenschlichen Prin­
zipien des Humanismus eingesetzt 
hat, erstarkt im Lande das Bestre­
ben, die ganze Wahrheit über die 
Vergangenheit zu erfahren, um in 
Namen der Zukunft daraus Lehren 
zu ziehen.

Die Erinnerung versetzt uns mit 
besonderer Bitternis in die tragi­
schen Jahre der stalinschen Repres­
salien. Von Gesetzlosigkeit und 
Willkür wurde keine Republik, 
kein Volk verschont. Die in der 

Vergangenheit zugelassenen Massen­
verhaftungen, die Lagermartyrien, 
unglückliche Frauen, Greise und 
Kinder in den Umsiedlungszonen 
pochen nach wie vor an unser Ge­
wissen und verletzen unser morali­
sches Gefühl. So etwas darf nicht 
vergessen werden.

Die Aussiedlung der Balkaren, 
Inguschen, Kalmyken, Karatschaier, 
Krimtataren, Deutschen, Meschhed-

türken und Tschetschenen während 
des zweiten Weltkrieges aus ihren 
angestammten Gebieten wird als 
ein barbarischer Akt des stalinschen 
Regimes bezeichnet. Die Politik 
der gewaltsamen Umsiedlung hat 
das Schicksal der Koreaner, Grie­
chen, Kurden und anderer Völker 
geprägt.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
verurteilt vorbehaltlos die Praxis 
der gewaltsamen Umsiedlung gan­
zer Völker als schwerstes Verbre­
chen, das den Grundlagen des 
Völkerrechts und dem humanisti­
schen Wesen der sozialistischen 
Ordnung zuwiderläuft.

Der Oberste Sowjet der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken garantiert, daß sich die Mißach­
tung der Menschenrechte und der 
Normen der Humanität in unserem 
Land durch den Staat nie mehr 
wiederholen wird.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
erachtet es für notwendig, die 
entsprechenden gesetzgeberischen 
Schritte zur unbedingten Wieder­
einsetzung aller repressierten 
Sowjetvölker in ihren Rechten zu 
untersuchen.

Oberster Sowjet der UdSSR
Moskau, Kreml, 14. November 1989

Das sowjetische Parlament hat 
sich am 23. November erneut zu 
einer gemeinsamen Sitzung seiner 
beiden Kammern versammelt. 
Die Sitzung leitet der Erste Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. I. Lukjanow. Zu Beginn der 
Sitzung stimmten die Abgeordne­
ten für die Annahme der am Vor­
tage diskutierten Grundlagen der 
Gesetzgebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken über Pacht.

Darüber hinaus wird das Par­
lament über die dringenden Maß­
nahmen zur ökologischen Sanie­
rung des Landes beraten. Voraus­
sichtlich werden auch der Ent­
wurf der Bestimmungen über die 
Anwendung von Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Kriminalität un­
ter kritischen Verhältnissen sowie 
die Ergänzungen erörtert, die zu 
den Grundlagen des Strafrechts 
der UdSSR und der Unionsrepu­
bliken vorgeschlagen werden.

Einen entschiedenen Schritt 
zur Überwindung der allzu star­
ken Zentralisierung der sowjeti­
schen Wirtschaft und zu ihrer 
,,Entstaatlichung“ hat das sowje­
tische Parlament getan, Indem es 
die Grundlagen der Gesetzgebung 
der UdSSR und der Unionsrepu­
bliken über Pacht angenommen 
hat. Ei handelt sich hierbei um 
die erste rechtliche Vorlage aus 
einem Paket von fundamentalen 
Gesetzen, auf denen die Wirt­
schaftsreform In der UdSSR zu 
beruhen hat.

Die Entwicklung der Pacht, 
einer für die sowjetische Wirt­
schaft neuer Form des Wirtschaf­
tens, wurde bisher durch das Feh­
len einer entsprechenden rechtli­
chen Grundlage und die Willkür 
der Ämter gebremst, die auf Ihre 
monopolen Rechte auf Betriebe 
verzichten wollten.

Die Grundlagen, die am 1. Ja­
nuar 1990 In Kraft treten, legen 
zum ersten Mal fest, daß alle auf 
Pachtgrundlage hergestellten Er­
zeugnisse dem Aroeltskollektiv 
gehören, das das Recht hat, den 
beim Staat gepachteten Betrieb 
zu erwerben. Die Pacht Ist In al­
len Zweigen der Volkswirtschaft 
zugelassen. Im Unterschied zu der 
früher geltenden Ordnung, verlie­
ren Jetzt alle zentralen Staatsor­
gane das Vetorecht auf Übergabe 
staatlichen Eigentums In Pacht.

Im Unterschied zu den sich Im 
sowjetischen Parlament heraus- 
geblldeten Praktiken, wonach die 

esetzentwürfe zuerst In erster 
Lesung gebilligt und dann erst 
nach ihrer Ergänzung und Ver­
vollkommnung In den Komitees 
und Kommissionen des Obersten 
Sowjets der UdSSR angenommen

werden, wurde mit der Erörte­
rung der Gesetze über die Pacht 
bereits angenommen.

Der Vorsitzende des Parla­
mentskomitees für Gesetzgebung, 
S. Alexejew erklärte; „Die 
Grundlagen der Gesetzgebung 
über die Pacht sind der erste rea­
le Schritt zur Übergabe der öko­
nomischen Macht an die Arbeits­
kollektive. Die Pacht wird zur 
Gestaltung der Waren-Markt-Be- 
zlehungen führen und es erlau­
ben, bereits im kommenden Jahr 
die Situation Im Lande zum bes­
seren zu wenden“.

S. Alexejew stellte fest, daß 
das Dokument feste Garantien 
der Rechte des Pächters enthält 
und vollständig die Möglichkeit 
seiner .Expropriierung' In der Zu­
kunft ausschlleßt. In Ihm sei fi­
xiert, daß irgendwelche Verände­
rungen der Gesetzgebung wäh­
rend der Geltungsdauer der Pacht 
auf den Status des Pächters kei­
nen Einfluß haben.

Die Grundlagen der Gesetzge­
bung über Pacht, die festlegt, 
daß die gesamten Erzeugnisse, 
die vom Kollektiv des gepachte­
ten Betriebs hergestellt werden, 
zu dessen Eigentum wird, lassen 
bei den Menschen das reale Inter­
esse an den Ergebnissen lh£er Ar­
beit aufkommen, hat In seiner Re­
de der bekannte sowjetische 
Wirtschaftsexperte P. Bunitsch 
unterstrichen.

Viele Deputierten stellten bei 
der Erörterung des Gesetzent­
wurfs fest, daß zusammen mit den 
Grundlagen auch ein System der 
Besteuerung der Pachtbetriebe 
eingeführt werden muß. Im Zu­
sammenhang damit ist der Mini­
sterrat der UdSSR beauftragt 
worden, bis Anfang des nächsten 
Jahres eine provisorische Be­
stimmung über die Zahlungen 
der Pachtbetriebe an den Staats­
haushalt auszuarbeiten und bis 
zum 1. Februar 1990 dem Parla­
ment einen entsprechenden Ge­
setzentwurf vorzulegen.

Der Vorsitzende des Parla­
mentskomitees für Fragen der 
ökonomischen Reform, V. Wolog- 
shln, der auf Bitte eines TASS- 
Korrespondenten zu dem verab­
schiedeten Gesetz Stellung nahm, 
sagte, daß damit die gleichen 
Startmöglichkelten für die Arbeit 
unter den neuen ökonomischen 
Bedingungen für alle Betriebe, 
einschließlich diejenigen geschaf­
fen wenden, deren finanzielle La­
ge gegenwärtig schlecht Ist. Be­
sondere Bedeutung werden die 
Grundlagen der Gesetzgebung 
über Pacht zur Steigerung der 
Effektivität der Landwirtschaft 
des Landes haben.

(TASS)

Unser Zeitgenosse

(Näheres über Valerl Bauer lesen Sie auf der 
Seite 2.)

Ein Arbeiter,
Auf dem jüngsten Plenum des Zelino- 

grader Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurden die Auf­
gaben der Gebietsparteiorganisation zur 
weiteren Vertiefung der Umgestaltung im 
Sinne der Ergebnisse des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU von 1989 besprochen. 
Das Plenum begann mit dem Bericht des 
Ersten Sekretärs des Gebietsparteikomi­
tees Andrej Braun. Daraufhin sprachen zu

wie er sein muß
den Anwesenden Sekretäre der Rayonpar­
teikomitees, Sowchosdirektoren, Sekretäre 
von Parteiorganisationen. Plötzlich gab 
der Präsidierende bekannt:

„Das Wort wird dem Arbeiter der Pro­
duktionsvereinigung .Zelinogradselmasch* 
Valeri Bauer erteilt.“

Appell des Büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Teure Genossen! Auf dem 
Treffen Im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans mit 
Vertretern der führenden Arbei­
terkollektive der Republikhaupt­
stadt ist die hochhumarie Initiati­
ve aufgebracht worden, In Alma- 
Ata ein Republikzentrum für den 
Schutz der Gesundheit von Mut­
ter und Kind mit Mehrprofildien­
sten, Labors, Familien- und Ehe- 
beratungsstellen auf Gegenwarts­
niveau zu bauen.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans for­
dert die Öffentlichkeit, alle Werk­
tätigen der Republik auf, diese 
edle Initiative durch effektive 
Hilfe zu unterstützen.

Die Jahre der Stagnation ha­
ben sich auf diesen Bereich be­
sonders schmerzlich ausgewirkt. 
Er Ist In seiner Entwicklung der­
maßen zurückgeblieben, daß die 
Folgen noch viele Jahre zu ver­
spüren sein können. Das Niveau 
der Kindersterblichkeit In Ka­
sachstan Ist heute eines der höch­
sten und Hegt bei 29,3 pro 1 000 
Neugeborene. Jährlich kommen 
über 35 000 kranke, 18 000 
früh- und 4 000 totgeborene Kin­
der zur Welt. Die Zahl der Kin­
der mit angeborenen Mißbildun­
gen Ist Im Laufe des letzten Jahr­
zehntes um ein Drittel angewach­
sen. Es sind 56 000 Kinder mit 
psychischen Erkrankungen regi­
striert worden. 19 000 geistig un­
terentwickelte Kinder sind In 85 
Internatsschulen auf die Fürsor­
ge des Staates angewiesen.

Hinter Jeder dieser Zahlen ste­
hen unglückliche Schicksale, die 
Leiden der Nächsten. Es gibt auf

der weit kein größeres Mißge­
schick als ein unheilbar krankes, 
unvollwertiges, zu lebenslanger 
Invalidität verurteiltes Kind. Ge­
genwärtig, 1m Zuge der entschie­
denen Erneuërung und morali­
schen Läuterune der Gesellschaft 
Ist es zur wahrnaft menschlichen 
Pflicht geworden, das Los solcher 
Kinder zu erleichtern.

Wir rufen die Kollektive der 
Staatsbetriebe. Institut! o n e n, 
Sowchose, Kolchose, Kooperati­
ven, die Kasachischen Abteilun­
gen des Sowjetischen Kinder­
fonds „W. I. Lenin“, den Fonds 
für Barmherzigkeit und Gesund­
heit, die Republlkgesellschaft 
„Rotes Kreuz“, die Partei-, Ge­
werkschafts-, Komsomol- und an­
dere Massenorganisationen auf, 
aktive Teilnehmer dieser lebens­
wichtigen Sache zu werden, den 
Bau des Zentrums für Schutz der 
Gesundheit von Mutter und Kind 
In Ihre Obhut zu nehmen und sei­
ne raschere und qualitativvolle 
Errichtung zu fördern.

Wir nehmen an, daß viele Be­
triebe und Organisationen, Mini­
sterien und andere zentrale 
Staatsorgane es als Ihre morali­
sche Pflicht ansehen werden, De­
visen für die Ausstattung des 
Zentrums mit der besten medizini­
schen Technik und Apparatur 
beizusteuern. Hier werden dann 
Mütter aus der Risikogruppe und 
mit kompliziertem Schwanger- 
schaftsvenlauf aus allen Gebieten 
qualifizierte Hilfe erhalten, In Je-

Büro des Zentralkomitees 
Kasachstans

dem nötigen Fall wird die Vor- 
geburtsdlagnostlzl e r u n g der 
Frucht durchgeführt werden.

Wir fordern alle auf. das Be­
streben zu unterstützen, die gei­
stigen Kräfte des Volkes sowie 
die Mittel des Staates, der Kollek­
tive und Werktätigen der Re­
publik im Interesse des Schutzes 
von Mutter und Kind zu konsoli­
dieren. Die Projektierungsinsti­
tute und Architekten könnten eh­
renamtlich, auf Wettbewerbs­
grundlage die Entwurfs- und Ko­
stenunterlagen besorgen.

Wir fordern den Komsomol, al­
le Jungen und Mädchen der Re­
publik auf, die Hauptsorge für 
den Aufbau dieses Zentrums zu 
übernehmen, es zum Komsomol­
objekt zu erklären und Komsomol­
stäbe zur Mobilisierung der 
Jugend für die Teilnahme an die­
sem edlen Vorhaben zu schaffen.

Wir hoffen, daß die öffentHch- 
kelt, die Produktlonskollektlve 
und alle Werktätigen der Re­
publik die Initiative der Alma- 
Ataer Betriebe und unseren Ap­
pell aktiv unterstützen und Ihre 
Anstrengungen Im Namen dieses 
republikweiten Akts der Barm­
herzigkeit vereinen.

Zur Überweisung von Mitteln 
zum Bau des Zentrums für den 
Schutz der Gesundheit von Mut­
ter und Kind ist in der Kasachi­
schen Republikbank der Sozial­
bank für Wohnungsbau der 
UdSSR das Konto Nr. 700 700 
eröffnet worden.

der Kommunistischen Partei

Heinrich Groth: Für eine
der Sowjetdeutschen an

„Der Aussiedlerstrom ist eine 
nationale Tragödie für uns, er 
■bedroht unsere ethnische Exi­
stenz“, erklärte Heinrich Groth, 
Vorsitzender der Unionsgesell­
schaft der Sowjetdeutßchen, „Wie­
dergeburt“, dn einem von der 
„Berliner Zeitung" veröffentlich­
ten Interview Ihres Moskauer Kor­
respondenten.

„Wir betreiben keine lautstar­
ke Konterpropaganda, aber In 
unserer praktischen Arbeit vor 
Ort versuchen wir, die Dinge zu 
bremsen.“ Nach Schätzungen der

Gesellschaft hätten In Kasach­
stan viele Prozent der potentiel­
len Auswanderer ihre Pläne vor­
erst aufgegeben.

Seit Ihrer Gründung Im März 
dieses Jahres habe sich die Ge­
sellschaft um Autonomie und Wie­
derherstellung der Gerechtigkeit 
für die Sowjetdeutschen bemüht. 
Erreicht wurde bisher die Bil­
dung einer Kommission des Ober­
sten Sowjets für die Probleme der 
zwei Millionen Sowjetdeutschen. 
„Aber In vielerlei Hinsicht blieb 
die Entwicklung auch hinter un-

Republik 
der Wolga

seren Erwartungen zurück“, 
sagte Heinrich Groth.

Vor allem Im .Saratower Ge­
biet und In einigen Rayons des 
Wolgograder Gebiets, wo bis 
1941 die Autonome Sozialisti­
sche Sowjetrepublik der Wolga­
deutschen bestand, sei wenig zur 
Aufklärung der Öffentlichkeit ge­
tan worden. So sei es dort zu 
Protesten der russischsprachigen 
Bevölkerung gekommen, nachdem 
die Parlamentskommission Im ver- 
fangenen Monat die Notwendig­
en der Wiederherstellung einer

sowjetdeutschen Autonomie un­
terstrichen und dafür das Ter­
ritorium der einstigen Wolgare- 
publlk empfohlen hatte.

„Vor allem Jedoch haben sich 
unsere Hoffnungen auf die offi­
zielle Registrierung unserer Ge­
sellschaft bislang nicht erfüllt.“ 
Er als Vorsitzender sei der einzi­
ge hauptamtliche Mitarbeiter der 
Organisation. Als Begründung 
für die ausbleibende Registrie­
rung werde das Fehlen gesetzli­
cher Grundlagen angeführt. „Wie­
dergeburt“, so Heinrich Groth, 
sei die erste unionsweite Verei­
nigung, die sich die Durchsetzung 
bestimmter nationaler Interessen 
zum Ziel gesetzt hat. Ohne Re­
gistrierung könne die Gesellschaft 
nicht direkt an den bevorstehen­
den Wahlen zu den örtlichen und 
den Republiksowjets teilnehmen. 
„Aber auf die Kandidatenauswahl 
werden wir Einfluß nehmen.“ 
Für viele Menschen bestehe heute 
ein direkter Zusammenhang zwl-

Konferenz über 
zwischennationale Beziehungen
Aktuelle Probleme der Ent­

wicklung der zwischennationalen 
Beziehungen wurden zum Thema 
einer republlk weiten wissen­
schaftlich-theoretischen Konferenz 
In Taschkent. Daran nehmen füh­
rende Gesellschaftswissenschaft­
ler Usbekistans, der anderen Re­
publiken Mittelasiens und Ka­
sachstan teil. (TASS)

sehen der Haltung zu den Proble­
men nationaler Minderheiten und 
der Einstellung zur Perestroika.

Auf eine Frage nach dem 
Recht der nationalen Minderhei­
ten der Sowjetunion auf Ausbau 
der Kontakte zu gleichsprachigen 
Staaten sagte Heinrich Groth: 
„Wir glauben, daß uns gerade 
die DDR In vielen Dingen sehr 
unterstützen kann. Die DDR 
steht uns politisch und Ideologisch 
viel näher als alle anderen Staa­
ten deutscher Sprache, und sie 
kann zum Beispiel bei der Ka­
derausbildung oder auf kulturel­
lem Gebiet sehr wirksam helfen. 
Mit der BRD wollen wir vor al­
lem die ökonomischen Beziehun­
gen entwickeln, denn dieses Land 
hat im deutschsprachigen Raum 
die größten wirtschaftlichen Mög­
lichkeiten. Wir glauben aber, daß 
man die Kontakte letztlich, zu al­
len diesen Ländern entwickeln 
muß."

(TASS/ADN)

Den Wahlen entgegen

In der Zentralen
Wahlkommission

Am 24. November fand In Al­
ma-Ata die fällige Sitzung der 
Zentralen Wahlkommlsslon für 
die Wahlen und Abberufung der 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR statt.

Entgegengenommen wurde die 
Mitteilung des Ministers für Nach­
richtenwesen der Kasachischen 
■SSR W. I. Uljanow über die ge­
planten Maßnahmen zur Organisa­
tion einer zuverlässigen Verbin­
dung der Zentralen Wahlkommls­
slon mit den Kommissionen vor 
Ort. Bis zum 1. Februar wind die 
Herstellung der Fernsprechverbin­
dung zwischen den Wahlkommls- 
slonen der Wahlbezirke und 
Wahlkreise abgeschlossen wer­
den.

Besondere Aufmerksamkeit galt 
der Versorgung der Kommissio­
nen der Wahlbezirke In entlege­
nen und schwerzugänglichen Ray­
ons sowie auf Umtrlebsweldèn 
mit Venblndungsmltteln, der recht­
zeitigen Beförderung der Wahlun­
terlagen und anderer Materialien.

Erörtert wurden die Muster der

Wahldokumente, der Wahlurne, 
der Stimmzettel. der Formen 
von Mitteilungen, die der Zentra­
len Wahlkommlsslon zuzulelten 
sind. Es wurden Maßnahmen zur 
Versorgung der Kommissionen 
mit Broschüren — den Texten 
der Republlkverfassung und des 
Gesetzes „Über die Wahlen der 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR“ festgelegt. Die Mit­
teilung darüber machte der Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees für Pressewesen K. S. Sa- 
klrjanow.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligten sich die Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR W. W. Sidorowa, 
verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Republik, 
Leiter einer Reihe von Ministeri­
en und anderen zentralen Staats­
organen, Vertreter von Massen­
organisationen und Massenme­
dien.

(KasTAGl
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Ein Arbeiter, wie er sein muß
Im Saal erhob und begab sich 

zur Buhne ein hochgewachsener 
hagerer junger Mann. Seine Erre­
gung bezwingend, warf er einen 
flüchtigen Blick in den Saal und 
begann dann sicheren Tons:

„Ich will meine Ansprache damit 
beginnen, wie wir Arbeiter die Um­
gestaltung der Partei- und Staats­
organe uns wünschen. Wir spre­
chen immer wieder davon, daß un­
serer Partei die leitende Rolle zu­
kommt. Die Partei merkt die Pläne 
vor, die Partei fordert Rechen­
schaft über deren Erfüllung, und 
es ist durchaus verständlich, daß 
das Volk infolge irgendwelcher 
Mängel dann vor allem behauptet, 
daß diese Mängel eine Unterlas­
sung der Partei seien.

Daher bin ich der Meinung, daß 
die Partei- und Staatsfunktionäre 
gerade in dieser schwierigen Umge­
staltungsperiode, in der Zeit der 
allgemeinen Transparenz, Ehrlich­
keit und Offenheit, in der jedoch 
zugleich zahlreiche Verzerrungen 
vorkommen, weil so manche die 
Demokratie mit Zügellosigkeit ver­
wechseln, ins Volk, in die Wohn­
komplexe und in die Arbeitskollekti­
ve gehen und sich dort mit den Men­
schen unterhalten sollten. Warum 
führt man keine Vollversamm­
lungen mehr an den Wohn­
orten unter Teilnahme der Partei- 
und Staatsleiter durch? Warum 
sprechen wir nur während der 
Wahlkampagne zum Volk und ver­
suchen dann in aller Eile die 
spruchreif gewordenen Fragen zu 
lösen?"

Die Rede Valeri Bauers war be­
wegt und objektiv, er ging auf die 
Mängel inider Arbeit der Exekutivko­
mitees des Stadt- und des Gebiets­
sowjets, in der Handelsbetreuung, 
in der baulichen Ausstattung und 
Begrünung der Stadt ein. Im Saal 
war es still, man hörte dem Red­
ner aufmerksam zu, denn er sagte 
all das geradeheraus, was alle be­
wegte.

Wer ist denn dieser Mann, dem 
die Probleme des Gebietes nicht 
gleichgültig sind?

Ich beschloß, mich näher mit ihm 
bekanntzumachen. Eines Tags er­
schien ich im Werk „Zelinograd- 
selmasch“. Sekretär des Betriebs­
parteikomitees Rosa Beligwanjan 
sagte:

„Sie können Valeri Bauer spre­
chen, er ist gerade in der Schicht. 
Meine Meinung über ihn? Ein in­
itiativvoller Kommunist, Mitglied 
des Betriebsparteikomitees und des 
Gebietsparteikomitees. Bei den Ge­
nossen ist er geachtet, und dabei 

Aus meiner Sicht

Die Zeit braucht Freidenker
Es gibt keine ,.guten“ und 

..schlechten'', keine klugen und 
dummen Völker. Aber die Völker 
als Gemeinschaften sind ganz ver­
schieden. Unter einem durch­
schnittlichen Russen, Deutschen, 
Japaner, Chinesen gibt es meines 
Erachtens kaum große Unter­
schiede (ausgenommen die Spra­
che). Aber die japanische, die 
deutsche, die russische Gesell­
schaft sind ganz verschieden. 
Gleiche Atome können Bestand­
teile ganz verschiedener Stoffe 
sein. Die Beschaffenheit des Gan­
zen hängt von den Beziehungen 
zwischen den Bestandteilen ab. 
Etwas Vergleichbares kommt auch 
in der Gesellschaft vor. Nationa­
le Sitten, Bräuche, kulturelles 
und geistiges Erbe, geschichtliche 
Erfahrung, die logische Struk­
tur der Sprache und noch vieles 
andere mehr — all das schafft
eine eigenartige Atmosphäre, 
die das Bewußtsein des Einzelnen, 
sein Verhalten stark beeinflußt. 
Nationale Mentalität ist nicht so 
dynamisch wie die technische und 
wissenschaftliche Entwicklung, 
deshalb gibt es Abschnitte in der 
Geschichte, die für ein bestimm­
tes Volk günstig oder ungünstig 
sind. Nationale Mentalität hat im­
mer ihr Mitbestimmungsrecht im 
Schicksal einer Nation. Im Zeit­
alter der Segelschiffe und der 
Rundkugelkanonen waren feurige 
und draufgängerische Spanier und 
Portugiesen vielen überlegen. 
Die Entdeckungsreisen um die 
Welt und die Eroberungen in 
Amerika sind ein Beweis dafür. 
Aber mit der weiteren Entwick­
lung gingen Ihre Vorteile verlo­
ren. Denn Disziplin, Gründlich­
keit, Fleiß, Tiefsinn — alles Ei­
genschaften, die bei der stürmi­
schen technischen Entwicklung 

Bi* Jahresende bleiben nur noch wenige Wochen. In der Texlilien- 
und Kurzwarenfabrik Koktschefaw sind die vorläufigen Ergebnisse bereits 
ausgewertet worden; sie haben ergeben, daß der Betrieb die übernommenen 
Verpflichtungen erfolgreich einlöst. Mehr noch: Im Auftrag des Handelsnet­
zes sollen zusätzlich Erzeugnisse im Werte von 60 000 Rubel produziert 
werden.

Das Kollektiv verbindet seine Produktionserfolge mit der Umstellung auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung. Seit Jahresbeginn ist sie zum Grundprin­
zip der Tätigkeit jeder Brigade, jeder Produktionsabfeilung und der ganzen 
Fabrik geworden.

Unser Bild: Die besten Flechterinnen Tamara Rudenko, Galina Hänsch 
(Brigadier) und Tatjana Shabagina. Foto: Juri Weidmann

bedenke man, daß in unserem Be­
trieb über 500 Mitglieder der 
KPdSU arbeiten".

Wofür ist denn der Arbeiter Va­
leri Bauer, ein Dreißiger, in einem 
so großen Kollektiv geachtet?

Der Sekretär des Parteikomitees, 
die Betriebsleiter und Arbeiter, mit 
denen ich mich unterhielt, äußerten 
sich über ihren Kollegen und Par­
teigenossen eindeutig: Es ist ein 
Mann der Tat, ein Arbeiter von 
heute, der sowohl Qualitätsarbeit 
zu leisten als auch vernünftig zu 
sprechen versteht. Vor einem Jahr 
begann man im Werk mit der Ein­
führung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Bauer trat damals 
in seiner Produktionsabteilung als 
Initiator auf, Klärte seine Kollegen 
über das Wesen der neuen Methode 
der Wirtschaftsführung, über deren 
Bedeutung bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Entloh­
nung auf.

Gegenwärtig produziert der Be­
trieb Massenbedarfsartikel und er­
weist der Bevölkerung der Stadt 
verschiedene Dienstleistungen. An 
dieser Fürsorge war auch das Mit­
glied des Parteikomitees Valeri 
Bauer teilhaftig.

Die Stanzerei stellt ein riesen­
großes Gebäude mit mehreren Dut­
zenden schwerer Werkzeugmaschi­
nen dar, die reihenmäßig geondnet 
stehen. An einer der Werkzeugma­
schinen erblickte ich Valeri Bauer.

In einem engen Aufenthaltsraum, 
wo sich die Arbeiter gewöhnlich bei 
Schichtwechsel versammeln, kam es 
dann zu einer längeren Unterhal­
tung. Oswald Bauer —der Vater 
von Valeri und ebenfalls ein Ar­
beiter—starb früh, und Valeri, 
der bis dahin die Mittelschule noch 
nicht absolviert hatte, ging in den 
Betrieb. Anfangs wollte man ihn 
nicht nehmen: Er sei noch nicht 
volljährig und müsse die Schule 
beenden. Aber das Bürschchen be­
harrte: „Ich will arbeiten. Der Mut­
ter muß geholfen werden, wir sind 
vier Kinder...“

Der Werkzeugschlosser Wladi­
mir Wostrejkin sagte kurzgefaßt in 
der Kaderabteilung: „Soll er bei 
mir Lehrling sein. Ich übernehme 
die Verantwortung für ihn".

Und er nahm den Jungen in die 
Produktionsabteilung mit. Seitdem 
steht Valeri dort seinen Mann, Vale­
ri hat schon viele gute Menschen in 
seinem Leben getroffen. Fachlich 
hat er sehr viel bei seinem Lehr­
meister Wladimir Wostrejkin ab­
geguckt. Er hat nicht nur den Be­
ruf erlernt, er hat sich auch die 
Ehrlichkeit und Prinzipientreue

unentbehrlich sind — waren kei­
ne ..lateinischen“ Wesenszüge. 
Neue Länder kamen zum Vor­
rang: die Niederlanden. Eng­
land, Deutschland. Man braucht 
heute kaum ein tiefdenkender 
Prophet zu sein, um richtig vor­
auszusagen. daß die Zukunft für 
diejenigen Länder günstig sein 
wird, bei paart, für Länder, wo 
der Geist noch nicht durch Tech­
nokratismus vergiftet ist. Das 
wären China, Japan, Korea und 
im Westen — Skandinawlen und 
Deutschland.

Rußland wurde zum Großstaat 
vor allem durch die ungeheuere 
Zusammenballung der Macht, 
durch Alleinherrschaft. Und das 
hat das Wesen des Volkes ge­
prägt. Russische Leibeigenschaft 
und Stalins Schreckenkennschaft 
sind die Glieder einer Kette. Sta­
lins „Sozialismus“ war nur die
„gesteigerte" Leibeigenschaft, die 
Leibeigenschaft auf staatlichem 
Niveau: ein Wort von „oben“ 
galt mehr als beliebige Gesetze 
und die ganze Verfassung. Im 
Zeitalter der primitiven techni­
schen Ausrüstung kann die grau­
same Alleinherrschaft sehr lebens­
fähig und dauerhaft sein. Man 
kann ganze Menge von „Volks­
feinden“ zusammenscharen und 
sie mit Hieb und Peitsche Kanä­
le, Erzgruben, Hüttenwerke u. a. 
bauen lassen. Aber im Zeitalter 
der Computer und der Lasertech­
nik sind Hieb und Peitsche wir­
kungslos. Man braucht einen neu­
en, freidenkenden, innerlich un­
gehemmten schöpferischen Men­
schen. Die Zelt der . SklaVenher- 
den ist unwiderruflich vorbei.

Gennadi SUSLOW

Alma-Ata 

des älteren Kollegen angeeignet.
Auch einem anderen Menschen 

gegenüber verspürt Valeri Sohnes- 
dank. Das ist der Kommunist und 
Betriebsveteran Wladimir Gortiaten- 
ko. Er war es, der Valeri die 
Empfehlung für den Beitritt 
zur Partei gegeben hatte. Sie ar­
beiten auch heute noch zusammen. 
Gorbatenko ist Sekretär der Partei­
organisation der Produktionsabtei­
lung und Bauer einer seiner aktiv­
sten Gehilfen. Sie beraten sich oft. 
Es kommt zuweilen auch zu Mei­
nungsverschiedenheiten. Aber trotz­
dem ist die Parteiorganisation der 
zweiten Abteilung, wie Rosa Belig­
wanjan behauptet, eine der initiativ­
reichsten.

Geselligkeit und das Bestreben, 
die Sorgen anderer Menschen sich 
nah zu Herzen gehen zu lassen — 
das sind die bezeichnendsten Merk­
male seines Charakters. Bauer be­
obachtete mal einen Schlosser aus 
seiner Produktionsabteilung. Der 
Mann war ein guter Spezialist, 
diszipliniert, hielt sich aber irgend­
wie abgesondert, dem gesellschaft­
lichen Leben fern. Irgendetwas 
stimmte bei dem Mann nicht, stell­
te Valeri fest. Bauer beschloß, mit 
ihm unter vier Augen zu sprechen. 
Zuerst schwieg sich der Schlosser 
aus oder antwortete nur einsilbig. 
Dann aber sagte er mit schwerem 
Herzen: „Es gibt noch viel Unge­
rechtigkeit bei uns. Unsere Vor­
gesetzten machen von allen Gütern 
Gebrauch, erhalten Wohnungen 
außer der Reihe. Sie sollten mal 
aber sehen, unter welchen Bedin­
gungen ich lebel"

Valeri besuchte den Kollegen zu 
Hause: Eine kinderreiche Familie, 
die ein einziges enges Zimmer be­
wohnt. Der Mann steht schon über 
zehn Jahre in der Liste der Antrag­
steller, doch vergebens.

„Ich ging mit dieser Frage ins 
Partei- und ins Gewerkschaftsko­
mitee“, erzählt Bauer. „Daraufhin 
wurde auf der Versammlung des 
Arbeitskollektivs der Beschluß ge­
faßt, der Familie des Schlossers in 
einem neuen Haus eine Wohnung 
zuzuweisen. Und mein Kollege ist 
ein ganz anderer Mensch gewor­
den. Aufmerksamkeit und Gerech­
tigkeit brauchen die Menschen", 
schlußfolgert Valeri.

An jenem Tag unterhielt ich mich 
lange mit Bauer. Seine Frau Irene, 
Gütekontrolleurin in demselben 
Betrieb, arbeitet zeitweilig aus Fa­
miliengründen nicht. Es wachsen 
zwei Söhne heran: Juri lernt in der 
dritten Klasse, Vitja besucht den 
Kindergarten.

Die Millionen von Dshanybek
Die in Kasachstan höchste, fast 

60prozpntlge Rentabilität haben 
die Agrarbetriebe des Rayons 
.Dshanybek im Gebiet Uralsk, er­
zielt, die vor drei Jahren zur vol­
len wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung 
übergegangen sind: Sie haben 
das Ziehen der Herbstfurche 
beendet und somit eine gute. 
Grundlage für die künftige Ernte 
geschaffen.

Laut Berechnungen der Ökono­
men werden die Sowchose des 
Rayons in diesem Jahr 17 Millio­
nen Rubel Reingewinn buchen 
können: Durchschnittlich werden 
auf das Konto jedes Agrarbetriebs 
über 2 Millionen Rubel entfallen. 
Das wird es ermöglichen, sowohl 
die Schulden der vorigen Jahre 
zu tilgen, als auch beträchtliche 
Mittel in die soziale Entwicklung 
der Dörfer und Aule eines der 
entlegendsten Rayons des Ge­
biets Uralsk zu investieren.

Begegnungen mit der Vergangenheit

Sternschnuppe
Als es darum ging, ei­

ne Exposition der archäologi­
schen Funde der zwanziger Jah­
re anläßlich des 70. Jahrestags 
des Leninschen Dekretes über die 
Gründung der Autonomie der 
deutschen Bevölkerung an der 
Wolga aufzubauen, gab es kein 
einziges Original der 14 wissen­
schaftlichen Abhandlungen Paul 
Raus über die von ihm geleisteten 
Arbeiten auf dem Gebiete der Er­
forschung der heimatlichen Al­
tertümer. Man mußte sich ...mit 
einem zufällig erhaltenen Titel­
blatt und Lichtkopien seiner Wer­
ke begnügen.

Wenn man von einem berühm­
ten Musiker, Maler oder Schau­
spieler spricht, fügt man off hin­
zu: Er ist für die Musik, für die 
Kunst, für die Bühne geschaffen. 
Von Paul Rau kann man eben­
falls mit vollem Recht sagen, 
daß er für die Archäologie ge­
schaffen war. Er hätte zweifellos 
ein hervorragender Archäologe 
werden können. Er hatte alles 
dazu: Forschergeist und den 
nüchternen Verstand eines Histo­
rikers, bemerkenswerte Begabung 
als Zeichner und die organisa­
torischen Fähigkeiten eines Leh­
rers.

Außer all dem verfügte Paul 
Rau über eine weitere unschätz­
bare Eigenschaft: Er liebte seine 
Heimat. Er glaubte, daß er durch 
die Erforschung ihrer Vergan­
genheit den Menschen helfen 
würde, in ihre Zukunft einzu­
dringen...

Erst im Alter von fünfundzwan­
zig Jahren vermochte Paul mit

(Anfang Nrn 213, 217, 223)

„Und wie slehts mit der Woh­
nung?" wollte ich wissen. „Sie ha­
ben bestimmt eine Dreizimmerwoh­
nung mit allem Komfort erhalten?"

„Die Wohnungssorge ist unser 
Verdruß", erklärt Valeri. „Wir 
wohnen in einem Familienwohn­
heim schon über zehn Jahre lang. 
Das bedeutet Raummangel und 
manche andere Unannehmlichkeiten. 
Mich tröstet, daß ich doch bald 
an der Reihe bin, eine Wohnung zu 
erhalten.

Wir hoffen, im Laufe des Jahres 
Einzug feiern zu können. Unser 
Betrieb baut eigene Wohnhäuser'*.

Eine weitere Frage kam bei mir 
im Laufe der Unterhaltung auf. Es 
wunderte mich, wieso Valeri Bauer, 
der seit 1972 im Betrieb arbeitet, 
das Ansehen der Arbeiter genießt, 
gewisse organisatorische Fähigkei­
ten besitzt, bis jetzt einfacher Fach­
arbeiter geblieben ist? Er könnte 
doch schon Leiter der Produktions­
abteilung oder wenigstens Brigade­
leiter sein. Liegt es vielleicht an 
mangelder Bildung?

Valeri lächelte ironisch und sag­
te: „Ich habe das Technikum für 
Maschinenbau im Fernstudium ab­
solviert und bin Schlossertechniker 
von Beruf. Ich erwarb jedoch Bil­
dung nicht eines Amtes wegen, son­
dern, um meinen Gesichtskreis zu 
erweitern und meine Kenntnisse zu 
bereichern. Ich bin der Ansicht, daß 
ein Arbeiter von heute technisch 
beschlagen sein muß. Was jedoch 
die Karriere betrifft, so strebe ich 
nie danach“.

Zum obengesagten will ich hin­
zufügen, daß Bauers kritische Re­
de, mit der ich meine Erzählung 
über Valeri begann, als gerecht 
ankerkannt wurde. Kürzlich fand 
im Jugendpalast von Zelinograd 
eine Vollversammlung der Bürger 
unter Teilnahme des Ersten Sekre­
tärs des Gebietsparteikomitees und 
Volksdeputierten der UdSSR Andrej 
Braun sowie, der Mitglieder des 
Büros des Stadtparteikomitees und 
Mitglieder des Exekutivkomitees 
des Stadtsowjets statt. Es wurde 
ein umfassendes, aktuelles Gespräch, 
das viele Lebensbereiche der So­
wjetmenschen berührte. An dieser 
Aussprache beteiligte sich aktiv 
auch der Arbeiter Valeri Bauer.

Leo BILL,

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Unser Bild: Der Kommunist Va­
leri Bauer.

Foto: Viktor Krieger

„Die gestiegene Meisterschaft 
der Pächter sowie der Anbau 
dürrebeständiger Weizen-, Gerste- 
und Hafersorten haben geholfen, 
trotz der ungünstigen Witterung 
viermal mehr Getreide gegenüber 
der Kennziffer des Staatsauftrags 
zu ernten“, sagt A. Ualljew, Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Rayonsexekutivkomitees Dshany­
bek. „Die Agranbetriebe sind 
Jetzt vollständig mit hochwerti­
gem Saatgut und Getreidefutter 
versorgt, auch die Vergütung in 
Naturalien kannte erfolgen. Er­
füllt wurden auch die Staats­
aufträge der Wollieferung sowie 
des Lämmerzugangs, der ange­
spannte Zeitplan der Fleisch- und 
Milchlieferung an den Staat wird 
erfolgreich eingehalten. Den größ­
ten Beitrag zum gemeinsamen 
Erfolg steuern die Sowchose 
.Kalrat'. .XXVI. Parteitag der 
KPdSU' und .Talowski' bei.“

(KasTAG)

Unterstützung seiner alten und 
treuen Freunde Johannes Schwab 
— später Vorsitzender des 
Zentralen Vollzugskomitees der 
ASSR der Wolgadeutschen —, 
Wilhelm Kurz und Joseph Schön­
feld die Saratower Universität 
zu beziehen. Er hafte Glück: An 
der Universität waren zwei Män­
ner tätig, die regen Anteil an 
seinem weiteren Schicksal nah­
men: Professor Georg Dinges, ein 
Sprachforscher, und der Archäo­
loge Professor Pawel Rykow. Bei­
de erkannten sogleich, daß Paul 
von der Leidenschaft für die 
Wissenschaft besessen war. Sie 
begriffen auch, daß Paul zu lange 
im Dorf gelebt hatte, daß es ihm 
an dem nöligen Weitblick fehl­
te und sein Wissen lückenhaft 
war. Ohne mit der Zeit zu gei­
zen, unterhielten sie sich stun­
denlang mit Paul über alles in 
der Welf, doch am meisten na­
türlich über die Feinheiten der 
Heimatkunde, die verschiedenen 
Richtungen und die Methodik 
der archäologischen Forschungen. 
Georg Dinges zeigte Paul die 
Sehenswürdigkeiten von Saratow. 
Besonders staunte Paul über das 
Radistschew-Museum und die 
Sammlung von Bildern russischer 
und europäischer Meister in der 
städtischen Gemäldegalerie. Din­
ges war nicht wenig verwundert: 
Paul, der zuvor fast überhaupt 
keine Werke der Malkunsf gese­
hen hatte, gab ihnen nichtsdesto­
weniger eine richtige Einschät­
zung. Seine Bemerkungen über 
die Besonderheiten der Tech­
nik, der Komposition und des 
Stils zeugten von angeborenem 
Geschmack.

Das Kollektiv des zweiten Blechwalz werk s 
der „Kasachstaner Magnitka" Gebiet Karaganda 
hat beschlossen , Alexej Sawgorodni erneut als seinen 
Vertreter im Stadtsowjet der Volksdepufierten von Te­
mirtau zu haben. Dabei ist nicht nur seine Einstellung 
zur Arbeit berücksichtigt worden. Hier weiß man in 
bezug auf ihn über alles Bescheid: Alexej Sawgorodni 
arbeitet schon 22 Jahre im Kombinat und hat den Weg 
von einem Arbeiter bis zum stellvertretenden Leiter 
der Produktionsabfeilung zurückgelegt. Hervorgehoben 
wurde seine aktive Deputierfenfäfigkeit: Die Ausstat­
tung der Mittelschule Nr. 6, die Sanierung des ökologi­
schen Zustands in der Produktion und in der Stadt, sei­
ne Aufmerksamkeit gegenüber den Belangen der Wäh­
ler.

Ansprechend ist auch das Wahlprogramm von Alexej 
Sawgorodni. Es sieht unter anderem den Bau von Woh­
nungen, eines Gesundungszentrums und eines Betriebs­

sanatoriums, von Kindervorschuleinrichtungen vor. Die 
Hüttenwerker billigten die Idee der Festigung der Pa- 
lenbeziehungen mit dem Kolchos ,,40 Jahre Oktober" 
im Gebiet Semipalafinsk und äußerten ihre Bereitschaft, 
bei der Vollendung des Baus und der Ausstattung des 
Marktes im Wohnkomplex Nr. 6 behilflich zu sein.

Die Wahlkreiskommission registrierte Alexej Sawgo­
rodni als Deputiertenkandidaten im Wahlkreis Nr. 40. 
Es gibt auch eine andere angenehme Mitteilung: Das 
Kollektiv des Blechwalzwerks trug 22 000 Tonnen Blech 
auf sein Konto ein, das seif Jahresbeginn überplanmäßig 
gewalzt worden ist.

So, mit Wort und Tat, unterstützen die Hüttenwerker 
ihren jetztigén Deputierten und Deputiertenkandidaten.

Unsere Bilder (v. I. n. r.) Alexej Sawgorodni mit den 
Elektrikern Anatoli Subow und Wladimir Pigorew in 
der Beizabteilung des Walzwerks Nr. 2.

(KasTAG)

„Wiedergeburt": Schritt für Schritt

Neue Grundorganisationen entstanden
Mit großem Enthusiasmus fand 

in Semlpalatlnsk die in den ver­
gangenen 24 Jahren erste Ver­
sammlung der Sowjetdeutschen 
statt, deren Organisatoren und 
Initiatoren die Genossen K. D. 
Strauß, T. N. Fund, M. S. Pel- 
cher, E. A. Muth. A. E. Schütz 
und andere waren.

Am 8. Oktober versammelten 
sich im Stadtkulturhaus fast 600 
Menschen. (Die Anwesenden hörten 
sich eine Information über die 
Rede von Natalia Gellert auf 
dem Plenum des ZK der KPdSU 
über die zwischennationalen Be­
ziehungen an. Sie machten sich 
auch mit der Tätigkeit des Koor­
dinierungszentrums der Unions­
gesellschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt“ bekannt.

Abschließend trat Genosse 
Klaus auf. der unlängst Moskau. 
Saratow und Engels bereist hatte.

Die Anwesenden befürworteten 
die Ideen von Natalia Gellert auf 
dem Septemberplenum des ZK 
der KPdSU. In dem an alle 
Grundorganisationen der Gesell­
schaft „Wiedergeburt“ gerichte­
ten Appell waren folgende Ge­
danken ausgedrückt: Die Autono- 
nomie der Sowjetdeutschen an 
der Wolga aufzubauen; einen 
Zentralrat für alle in der Sowjet­
union lebenden Deutschen zu bil­
den; den Arbeitsarmisten den Sta­
tus der Kriegsteilnehmer zu ver­
leihen; die Organisation der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt“, deren 
Tätigkeit auf die Entstehung der 
deutschen Autonomie gerichtet 
ist, zu unterstützen.

Die der Organisation der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt“ beige­
tretenen Mitglieder, sowie Perso­
nen, die sich an der Laienkunst 
beteiligen und die deutsche Spra­
che erlernen möchten, hat man 
nach dem Treffen in eine be­
sondere Liste eingetragen. Ab­
schließend unterbreitete die In­
itiativgruppe der Gesellschaft

„Ein kluger Kopf, das kann 
man wohl sagen!" dachte Din­
ges, während er den hingerissen 
erzählenden Paul betrachtete.

Dinges führte Paul in den Kreis 
der besten Vertreter der Sarato­
wer Intelligenz ein — der Uni­
versitätslehrer, Wissenschaftler, 
Fachleute für Geschichte und Ar­
chäologie.

Aber doch war die Bekannt­
schaft mit Professor Rykow ' die 
nützlichste. Paul fing gierig jedes 
seiner Worte auf, nach jeder Be­
gegnung schied er voller neuer 
Gedanken von ihm.

Rykow seinerseits interessierte 
sich sehr für die Mitteilung Pauls 
über die Arbeit des von ihm or­
ganisierten Liebhaberzir k e I s. 
Nachdem sich Rykow aufmerksam 
mit den Ergebnissen der Ausgra­
bungen bekannt gemacht hatte, 
erklärte er, daß sie von großer 
wissenschaftlicher Bedeutung sei­
en: Sie widerlegten die falschen 
Ansichten einiger Archäologen, 
daß es an der Mittleren Wolga 
angeblich keine Spuren der sar- 
matischen Kultur gäbe.

„Sie und Ihre Zirkelmitglieder 
sind einfach Prachtkerle!" rief 
Rykow mit Genugtuung aus. „Sie 
sagen, die Skelette liegen mit 
den Köpfen nach Süden?"

„Ja, Pawel Sergejewitsch. Der 
Boden der Grabstätten ist mit 
Kreide bestreut. Spuren deuten 
darauf hin, daß die Leichen in 
Baumrinde gewickelt waren, es 
waren Schwerter mit geradem 
Griff und Kreuzstange darin..."

„Etwas Derartiges gab es bei 
den Skythen nicht! Das sind Sar- 
maten und nur Sarmaten der 
späthellenischen Zeit! Wissen 

„Wiedergeburt“ den auf der Ver­
sammlung Anwesenden ihren Ar­
beitsplan.

A. SCHÜTZ
A

Die Unionsgesellschaft der So­
wjetdeutschen „Wiedergeburt“ 
wird zu einer Massenorganisation.

Am 7. September dieses Jah­
res wurde die Grundorganisation 
dieser Gesellschaft in Ust-Kame­
nogorsk registriert. Alexander 
Riffel, den man zum Vorsitzen­
den der Grundorganisation wähl­
te, beteiligte sich an der Arbeit 
des Plenums des Koordinierungs­
zentrums der „Wiedergeburt“ 
(die „Freundschaft" berichtete 
bereits über dieses Plenum).

Am 3.Oktober fand die Ver­
sammlung der Mitglieder der 
Grundorganisation statt. Die In­
itiativgruppe erhielt allseitige Un­
terstützung von Partei- und So­
wjetorganen des Stadtbezirks Ok­
tjabrsk!, vor allem vom Sekre­
tär des Rayonparteikomitees 
S. I. Kowaljowa und von der 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Rayonexekutivkomitees 
N. I. Frolklna.

Die Organisation startete schon 
eine Reihe von Maßnahmen für 
die deutsche Bevölkerung der 
Stadt. So fand am 3. Oktober die 
Versammlug der Mitglieder der 
Grundorganisation statt, an der 
sich W. J. Degowzowa — Sekre­
tär des Stadtpartelkomitees, 
W. S. Noskina — Stellvertreten­
de Chefredakteurin der Gebiets­
zeitung „Rudny Altai“ und 
A. S. Kumargashin — Konsu­
lent für zwischennationale Bezie­
hungen im Gebietspartelkomitee, 
beteiligten. Auf dieser Versamm­
lung wurde ausführlich über die 
Arbeit des Plenums des Koordi­
nierungszentrums berichtet und 
Stellung zu den wichtigsten Pro­
bleme genommen, die vor der Or­
ganisation „Wiedergeburt“ ste­
hen. Vor allem wurde auf das 
Hauptziel der Organisation hln- 
gewlesen — die Wiederherstel­
lung der Autonomen Republik 
der Sowjetdeutschen an der Wol­
ga.

Sie, mein Lieber, machen Sie 
sich an die Beschreibung ihrer 
Ausgrabungen, und zwar unver­
züglich! Man muß einige ge­
lehrte Männer auf den geraden 
Weg zurückführen, denn sie kom­
men von ihm ab. Ich werde Ihnen 
helfen, wie ich nur kannl"

„Ich danke Ihnen, Pawel Ser­
gejewitsch. Ich möchte ja selbst 
schreiben, aber ich habe keine 
Zeit dazu. Wenn ich auch ein 
Stipendium beziehe, so ist es 
doch nur klein, ich muß Aufträ­
ge des „Utschpedgis" überneh­
men. Ich zeichne Illustrationen 
für Lehrmittel..."

„Not ist nichts Schönes. Wie 
heißt es doch? Dem Studenten 
fehlt immer ein Tag zu den Prü­
fungen und ein Rubel zum Sti­
pendium. Ich habe für Sie noch 
einen Vorschlag. Fahren Sie 
während der Ferien an den Tor­
gun. Dorf befinden sich, wie Sie 
selbst fesfgesfellt haben, Dutzen­
de ausgezeichnete Grabstätten. 
Buddeln Sie dort, beschreiben 
Sie alles ausführlicher, ich wer­
de Ihnen helfen, daß die Arbeit 
erscheint. Das wird eine kleine 
Zulage zu ihrem Stipendium 
seinl..."

Im Jahre 1923 wurde ein von 
Professor Dinges redigierter Sam­
melband heimatkundlicher Ab­
handlungen herausgegeben.

Beflügelt durch die Unter­
stützung von Dinges und Rykow, 
veröffentlichte Rau in diesem 
Band seine erste Arbeit „Alter­
tümliche Funde im Kreis Seel­
mann".

Im Sommer des nächsten Jahres 
unternahm Paul mit der angehen­
den Archäologin Tatjana Maxi- 
mowna Minajewa Ausgrabungen 
von neun alten Grabstätten am 
Torgun bei seinem Heimatdorf 
Alt-Weimar.

„Der Küppelkommissar". Neu­
es Leben, 1965. Moskau.

Als kleiner Junge — Ich hatte 
gerade die erste Klasse in Engels 
beendet — verbrachte Ich den 
Sommer auf dem Lande — bei 
meiner Tante Susanna In Marien­
tal. Ihr kleines Anwesen lag un­
gefähr 12 Kilometer ab vom Dorf

Auf der Versammlung wurde 
ein Appell an die Volksdeputier­
ten der UdSSR aus dem Gebiet 
Ostkasachstan angenommen, in 
dem sowohl unsere Probleme for­
muliert als auch die Wege ge­
nannt, auf denen sie gelöst wer­
den können. Der Appell wurde an 
die Volksdeputierten sowie an 
den Vorsitzenden der Kommis A 
slon für Probleme der Sowjt , 
deutschen, Gennadi Kiseljow, ge-^ 
leitet.

Am 12. Oktober fand im Ge­
bietsfernsehen ein Rundtischge­
spräch mit den Leitern der 
Grundorganisation der „Wieder­
geburt“ statt. Das war ein erster 
Versuch dieser Art im Gebiet. 
Die in der Fernsehredaktion ein- 
tetroffenen Briefe beweisen den 

rfolg der Sendung. Das ist vor 
allem der Zivilcourage ihres Re­
dakteurs L. W. Maljko zu ver­
danken.

Diese Veranstaltungen beein­
flußten günstig die Stimmung der 
Sowjetdeutschen und verliehen ih­
nen die Zuversicht, daß ihr? na­
tionale Frage endlich gelöst wer­
den wird. Die Menschen fühlen, 
daß ihre Schmerzen auch von an­
deren mitempfunden werden, und 
das flößt ihnen neue Hoffnungen 
ein.

Auch bei der Schaffung eines 
deutschen Kulturzentrums wur ’ 
den Mitgliedern der „Wledere^/ 
burt“ tiefes Verständnis entge­
gengebracht. Es kommt jetzt auf 
konkrete Taten an. Die Mitglie­
der der Grundorganisation sind 
davon überzeugt, daß alle diese 
Maßnahmen die Auswanderungs­
stimmung der Sowjetdeutschen 
werden eindämmen helfen.

Abschließend sei hervorgeho­
ben, daß die genannten Veran­
staltungen vorwiegend von einer 
kleinen Gruppe der Aktivisten 
der „Wiedergeburt“ organisiert 
worden sind. Sie wenden sich nun 
an die Einwohner der Stadt und 
des Gebiets Ust-Kamenogorsk 
mit der Bitte, sich aktiver an den 
Maßnahmen der „Wiedergeburt" 
zu beteiligen.

Alexander REIF
Ust-Kamenogorsk 

am Kirschgraben in der Steppe. 
Kolchose gab es damals noch 
nicht und die Tante — eine Wit­
we — bearbeitete mit Ihren drei 
Söhnen recht mühselig den Ak- 
ker. Das Wasser holte man aus 
einem kleinen Brunnen, den man 
auf der Sohle des Kirschgnabens 
angelegt hatte. Jedesmal. wenn 
Leopold mich zum Wasserholen 
mitnahm, schaute Ich einer Bau- 
ernfamllle zu, die am Jenseitigen 
Hang des Grabens Lehmsteine 
herstellte, sie an der Luft trock­
nete und dann auch ein kleines 
Häuschen daraus errichtete. Ei­
nes Tages hieß es, die neuen 
Nachbaren hätten In einer Grube, 
aus der sie seit Wochen Lehm 
für ihre Zwecke holten, ein mensch­
liches Skelett gefunden. Das 
brachte nicht wenig Aufruhr un­
ter die Bauern der umliegenden 
Äcker. Der Bau des Lehmhäu­
schens wurde sofort unterbro­
chen, da die Frau des Nachbars 
für nichts in der Welt in der Nä­
he der Schauenstätte bleiben 
wollte. Leopold wußte einen Rat: 
„Wär wollen den Fund im Dorf­
sowjet meiden. Man wird dann 
aus Engels den Professor Rau 
kommen lassen, der weiß bestimmt, 
was in solch einem Fall zu tun 
ist.“

Es dauerte nur drei Tage, bis 
der Archäologe zum Krlschgra- 
ben kam und sofort an die Unter­
suchung der Bestattungsstelle 
ging. Keine einzige Minute blieb 
der Gelehrte unbeobachtet. Im­
mer, solange das Tageslicht die 
Arbeiten in der Lehmgrube er­
möglichte, wimmelte der Graben­
hang von Neugierigen. Manche 
Burschen, die nicht zu sehr vom 
Aberglauben befangen waren, bo­
ten dem Archäologen ihre Hilfe 
an. Die älteren Bauern interes­
sierte mehr das Gerücht, der 
..Küppelkommissar" werde unbe­
dingt einen großen Schatz heben, 
da er den Bannspruch kenne und 
sich weder vor Geistern noch 
vor dem Teufel fürchte.

Georg RAU

(Schluß folgt)
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Hermann ARNHOLD

Sage von der Bogensäge
Singe, singe, meine Bogensäge, 
wie du hier so manchen Baum gefällt, 
wie du in der malerischen Gegend 
ausgerottet hast die grüne Welt. 
Singe, singe, graue Bogensäge, 
singe mir das Lied vom Untergang 
der Gerechtigkeit auf Jenen Wegen, 

.wo man Jeden straflos töten kann.
Singe, singe, bange Bogensäge, 
singe mir das kummervolle Lied, 
wie dereinst das Junge Erdenleben 
im Ural vor Rost und Frost verglüht. 
Singe, singe, arme Bogensäge, 
wie den letzten Seufzer ausgehaucht — 
du und ich nach dem Gewaltmaßregeln, 
wo die Unschuld man so oft mißbraucht. 
Die Gedankenfäden beben unaufhörlich, 
suchen einen Ausweg aus der großen Not. 
Doch das Licht der Zuversicht —

es scheint nur spärlich, 
wo die Willkür ständig

mit dem Mordbeil droht... 
Neunzehnhunderteweiundvienzilg.

An der Kama. 
Im Ural. Lm Tannenwald.

Im Holzeinschlag: 
Tausende von Deutschen...

Tausende von Dramen. 
Und Tragödien und Opfer. Jeden Tag...

in den Stallnschen Vernichtungslagern, 
wo die Opfer heut noch

in den Gründen klagen, — 
schuldlos, wie sie alle waren, 

Jahrelang...
Lehrer Peters wird allmählich

immer schwächer...
Will sich nun das Böse 

an dem Guten rächen, 
das er seinen Schülern

einstens belgebracht?*,.
Wie er sich auch einspannt

um des Lebens willen, 
kann er seine Tagesnorm

nicht mehr erfüllen — 
und vor Hunger zittert er

nun Tag und Nacht...
Doch er nimmt

sein Beil und seine Bogensäge, 
schleppt sich stolpernd hin

in Richtung Holzeinschlag. 
Denn er möchte, 

oh, er möchte Ja noch leben!
Und er hofft

auf Besserung von Tag zu Tag.
Eines Morgens aber

liegt er dick geschwollen.
Und man zieht Ihn

von der Pritsche mit Gewalt:
Ob er denn, der Hund,

lm Wald nicht schuften wolle?..
Und man schleppt Ihn

in die Strafvollzugsanstalt...
„Pfui, die fallen einem täglich

auf den Wecker!
Sollen sie — die Saboteure! —

hier verrecken!
Diese Ruhestörer!

Bis zum letzten Männl..”
Und so Hegt der Lehrer

nun lm dunklen Karzer.
Brot? .Zweihundertfünfteig Gramm.

Und kaltes Wasser: 
Strenge Umerziehung

nennt man diesen Zwang...
Nach drei Tagen

wird er wieder freigelassen.
Zitternd greift er nach der Bogensäge

und dem schweren Bell:
Denn er möchte, 

oh, er möchte Ja noch leben...
Und er bebt... und eilt....
Plötzlich aber fällt er hin, 

um hier — o Himmel! — zu erblassen...
Willi hat das Schicksal

Tausender von Opfern, 
die wie er so lange

auf Erlösung hofften. —
dieses Los

der schuldlos Schuldigen — geteilt...
Langholz hat man Ja genug

in dieser Gegend.
Aber Särge hat’s schon lange

nicht gegeben...
Doch die Toten setzt man heut noch bei — 

in Massengräbern...
Und die Brüder, 

die da noch zurückgeblieben, — 
sie erfüllen...

Willi Peters' letzten Willen.
Und sie legen

sanft und schwelgend
auf den Leichnam

Willis Bogensäge
als Symbol der Treue 

und der Liebe, 
die er stets empfunden hatte

einst zum Leben.

— Literatur
Die neue Ärztin, die sich schon 

In Odessa einen Namen gemacht 
hatte, begann 1926 lm Rayon­
krankenhaus unweit der luthe­
rischen Tochterkolonie Alexander- 
Höh Ihre Arbeit. Sie war wie 
auch ihre zwei Jahre Jüngere 
Schwester Sara rundlich und klein 
von Wuchs. Die dritte, die Jüng­
ste, hatte Pharmazie und Kunst­
geschichte studiert. Die zweite, 
von der ich berichten möchte, 
war manchmal von geistiger Um­
nachtung geplagt.

Sie waren Juden von großem 
Menschengelst, sprachen alle drei 
deutsch, hebräisch, französisch 
und russisch. Wie diese drei 
Schwestern sich in dieses gott­
verlassene. einsam in der Na- 
cholsteppe gelegene Krankenhaus, 
verirrt hatten, entzieht sich mei­
nem Wissen.

Die alte Jüdin war Wundärztin 
und Hebamme zugleich. Wenn das 
Wort Arzt eigentlich „Bespre­
cher” heißt, so war sie ein leib­
haftiger Volksdoktor. Für Jene, 
die ihren Namen nicht kannten, 
war sie die alte, umsichtige und 
außergewöhnliche kluge Ärztin. 
Mit größtem Vergnügen und rüh­
rendem Fleiß stürzte sie sich In 
die Jahrlang nicht durchgeführte, 
medizinische Betreuung der Be­
völkerung, die sie mit Zuverläs­
sigkeit ausübte.

Freundlich, Ja sogar freudig 
hatte man sie begrüßt. Sie ging 
unter die Bauern des Dorfes, be­
riet sie und klärte Ihre Fragen. 
Ihre Worte nahm die Bevölke-

Karl HERDT ________  

Die alte Märchenerzählerin
Nutzholz, Langholz....

Immer her mit Holzfestmetern 
Bauholz braucht gewiß

das helmgesuchte Land...
Und es schuftet hier —

wie alle! — Willi Peters, 
Lehrer von Beruf,

als Träumer einst bekannt...
Willi sehnt sich schmerzlich i

nach dem Tag dès Sieges.
Und die Bogensäge

frißt sich in den Stamm.
Und die grünen Riesen

fallen klagend nieder.' 
Aber auch die Leidensbrüder —

Mann um Mann...

Und vor Frost und Mattheit
zittern seine Glieder. 

Ob das schwere Unheil je ein Ende nimmt? 
Und die Hoffnungsträume

wärmen Willi wieder, 
wenn die müde Bogensäge leise singt... 
Vierzig unter Null.

Die Bastschuh’ sind zerschlissen 
und die Wattejacken

längst zu nichts zerrissen.
Doch man treibt

die Hungerleider in den Wald, 
•wo so manche Ihren Geist

aufgeben müssen.
Denn man hädt die eignen Deutschen 

für Faschisten.
„Los, ihr Hunde!" schreit

der Lagerchef entrüstet — 
selbst lm Pelz, bestiefelt

und in warmer Schaffellmütze —, 
daß es laut lm ganzen Walde widerhallt. 
Nein, es gibt

für sie kein Mitleid, kein Erbarmen: 
Zwölf bis vierzehn Stunden

Schiinderarbeit
Jeden Tag.

Halb verhungert, ausgezehrt,
zerstampft lm Walde, 

streng bewacht im Lager — 
hinter Stacheldraht, 

werden sie von Ungeziefer noch geplagt: 
Ha, die Läuse in den Lumpen

sind zufrieden — 
ihnen reicht für Tag und Nacht 

das süße Blut!
Und die Wanzen auf den Pritschen 

triumphieren: 
„Kommt, ihr armen Brüder, 

kommt für ein paar Stunden, 
denn Ihr geht ja alle sowieso zugrunde, 
und das Menschenblut

schmeckt nachts verteufelt gut!.." 
Ach so viele

von den deutschen Trudarmlsten 
wunden dort aus unsrer Mitte

roh gerissen!^
Aber nicht die Läuse, Wanzen

und die Mücken 
sind der eigentliche Grund

dafür gewesen:
Denn wo Überhand genommen hat das Böse — 
die Gewalt, die Willkür

und der harte Zwang —, 
kostet Ja ein Menschenleben

keinen Groschen
(Und was Menschlichkeit

und Menschenwürde heißt, 
hatte längst

die Lagerobrigkeit versoffen!).
Und die Deutschen

mußten hier den Tod erleiden, 
mußten haufenweise

aus dem Leben scheiden

Singe, dünne Bogensäge, singe, 
daß der Wald als Schonrevier ergrünt, 
daß die Hoffnungsstrahlen

sich umschlingen 
und die Nachtigall die Liebe rühmt. 
Singe, müde Bogensäge, singe 
deine Arten von Menschlichkeit.
Laß sie klingen — deine helle Stimme, 
die so manches harte Herz erweicht. 
Singe, greise Bogensäge, singe, 
daß sich nie das Unheil wiederholt.
Daß der. schlichten

Schaffensfreude nimmer 
Jener Meuchelmord und Totschlag droht... 
Singe, weise Bogensäge, singe 
deine Lieder von Gerechtigkeit.
Daß um Eintracht die Gemüter ringen 
und das Menschsein

unser Wahlspruch bleibt.

Nelly WACKER
Alexander BRETTMANN

Elegie
Meine Augen trauern 
Müde Ist mein Blick. 
Ach, der Jugend Freuden 
liegen weit zurück.

Welche Gaukelbilder 
täuschten einst den Sinn. 
Alles ist verschwunden, 
alles Ist dahin.

Graue Nebel hängen 
in den Lüften schwer. 
Vogelschwänme flohen 
klagend übers Meer...

Wer kann dich nur Heben, 
Henbst in Gelb und Rot... 
•Frühfllng — heißt das Leben, 
Winter — heißt der Tod.

Herbst
Mit Liedern über kahle Stoppelfelder 
die Vögel scharenweise südwärts zlehn. 
In öden Gärten und entlaubten Wäldern 
die letzten Blumen rettungslos verblühn.

Nachts schleichen sich Ins Land schon leichte Fröste.
Das Tal lm Frührot schimmert silberweiß.
Der Landmann drischt die letzten Sdhwadenreste 
mit unermüdlich zähem Arbeitsflelß.

Vom Feld zur Tenne unaufhörlich Jagen 
die Autos mit der schweren gold'nen Fracht.
Die Lüfte bis ins Dorf die Ueder tragen 
des Traktors, der dort ackert Tag und Nacht.

Swetlana KATSCHEROWSKAJA

Gedichte und Lieder 
Gleichen den Menschen, 
Sie kommen zur Welt, 
Leben gut oder schlecht, 
Manche bringen uns Freude, 
Manche lassen uns weinen, 
Manche leben zu lange, 
Manche sterben zu früh.

Gedichte und Lieder 
Gleichen den Vögeln, 
Sie streben zum Himmel, 
Zur Sonne, zum Mond.
Falls die Flügel gebrochen, 
von einer Kugel getroffen, 
Fallen sie flatternd zu Boden. 
Es erlöscht der Gesang.

rung als lautere Wahrheit auf. 
Die Kranken pflegte sie sorgfäl­
tig, wie es bis Jetzt noch kein Me­
diziner tat, mit Rat und Tat. Daß 
sie stets hilfsbereit zur Stelle 
war, verschaffte ihr eine große 
Beliebtheit bei den Kranken wie 
Gesunden.

Sie war es, die die Alexander- 
Höher Bauern vom Trachom er­
folgreich gehellt hatte, indem sie 
durch Aufklärung erreichte, daß 
man die allgemeinben u t z t e 
Waschschüssel durch das Wasch­
becken (Rukomoinlk) ersetzte. 
Den Waschlappen, von allen zum 
Abtrocknen benutzt, schaffte sie 
ebenfalls ab, führte an seiner 
Stelle Handtücher ein. Damit ent­
zog sie dieser ansteckenden Au­
genkrankheit den Boden, und die 
„Trachys”, konnte nicht weiter 
um sich greifen.

Auch zur Bekämpfung der Tu­
berkulose trug säe beträchtlich 
bei. Für die gebärfreudigen Bäue­
rinnen war sie ein Segen, zum 
Schaden der Kurpfuscherinnen. 
Wenn früher der Tod neben der 
Wöchnerin stand, gab es, seit­
dem diese Ärztin die Kinder ab­
nabelte, nur noch ganz selten 
Todesfälle.

Bekannt und beliebt, nannte 
man sie respektvoll „Unsere alte 
Judenärztin", ihre Schwestern 
einfach — die Judenfrauen. Je­
der wußte und hatte es bereits er­
fahren, daß sie reich an Ver­
stand und medizinischem Wissen 
war. Daher war sie bei den Bau­
ern zu Jeder Tages- und Nacht­
zeit ein gerngesehener Gast.

Die guten Beziehungen zur 
Bevölkerung haben sich ver­
hältnismäßig schnell entwickelt, 
besonders als die Landwirte hör­
ten und sahen, daß sie die guten 
Sitten und Gebräuche der Dörfler 
lobte.

Ihr Zusammenleben zu drltt 
führte niemals zu Zwist. Die 
handelnde Person meiner Skizze, 
die wahr und rührend ist, machte 
ihren Schwestern weder Schwie­
rigkeiten, noch viel Sorgen. Sie 
durften sie Jedoch nicht allzu­
lange aus den Augen verlieren. 
Die beiden Schwestern wollten 
stets wissen, wo sie sloh aufhielt 
und unter welchen Menschen sie 
sich befand. Trugen Klatschba­
sen, die den Teufel im Leibe hat­
ten, den Frauen zu, daß ihre 
Schwester Sara, was besonders 
dann passierte, wenn sie wieder 
einmal das seelische Gleichge­
wicht verloren hatte, mit uns 
Jungs Karten spielte, was Ihr 
streng untersagt war, so zog dies 
meistens zwei drei Tage Aus­
gangssperre nach sich.

Um trübe Gedanken an die 
Vergangenheit nicht weiter auf­
kommen zu lassen, drängten ihre 
Schwestern darauf, daß die Sen­
sible sich genauer mit der Step­
pennatur durch Wanderungen ver­
traut machte, sich mehr am Pflan­
zen- und Tlerstudlum halten soU- 
te, als henumzusltzen und zu grü­
beln. Dadurch sollte sie mehr von 
den Dorfbewohnern ferngehalten 
werden, damit sie sich nicht dem 
bösen Spott mancher Bauern aus­
gesetzt zu fühlen brauchte. Da­
her hat man das ständige Zusam­
mensein mit uns Knaben akzep­
tiert, Ja sogar begrüßt, als Dank 
manches Freudegeschenk uns 
überreicht.

öfters besuchte sie meine Mut­
ter, um sich mit ihr zu unterhal­
ten oder mit uns Kindern zu spie­
len, auf Wanderungen auszuge­
hen. Sie sah die Steppenland­
schaft mit liebevollem Blick. Un­
sere Mutter, von Ergriffenheit be­
wegt, hatte mit der armen ge­
kränkten Frau Mitgefühl. Durch 
Gespräche versuchte Mutter, sie 
von der vorübergehenden Verwor­
renheit abzubringen.

In hellen Augenblicken dankte 
sie ihr, die reich an Jahren und 
Lebenserfahrung war, für die 
tröstende Menschenliebe.

Es sprach sich herum, daß man 
ihren Mann, einen Schiffskapitän, 
in den Wirren des Bürgerkrieges 
vor ihren Augen erschossen na­
ben soll. Während man den See­
mann nach draußen führte, war 
den Söldnern, die Schönheit der 
um Gnade bittenden Grazie auf­
gefallen. Der sich in Ohnmacht 

befindlichen Frau rissen drei 
Schurken, denen es noch nie an 
Brutalität gefehlt hatte, die Klei­
der vom Leibe, zerrten sie an den 
langen Haaren aus dem Haus. 
Sie stürzten sich wie hungrige 
Wölfe auf sie und legten Ge­
walt an. Mißbraucht Heß man sie 
In Ihrer verzweifelten Lage ein­
fach, mehr tot als lebendig, hilf­
los am Boden liegen. Von Angst 
und Grauen gejagt, flüchtete die 
Blutbeschmierte schreiend ins 
Haus zurück. Die aus ihrem si­
cheren Versteck hervorgekomme­
nen Schwestern betteten sie und 
behandelten die ihr zugefügten 
Wunden in besorgniserregender 
Welse.

Entsprungen und aufgewach­
sen einer Gefühls- und Gedan­
kenwelt, hat sie seit dieser Tragö­
die den früheren Frohsinn nie 
wieder gefunden.

Schreck- und Furohtzüge, wie 
Schmerzfalten um Augen und 
Mund, hatten sich zeitlebens auf 
ihrem Gesicht breitgemacht. Die 
Ihres Mannes Beraubte legte bald 
darauf den Trauenschüeler ab und 
zog ein schwarzes wHwenkleld 
an, das sie zeitlebens trug.

Aus Angst vor weiteren Ge­
walttätigkeiten während der Ju­
denverfolgungen und um sich 
nicht etwaigen für die Zukunft 
auszusetzen, verließ das Trio die 
Sc hwiarzmeenstad t.

Auf dem Fluchtweg fanden sie 
für Jahre ihren Brotherrn in der 
alten Wolgastadt Saratow.

Erwachte in ihr die Erinne­
rung an den Meuchelmord ihres 
Mannes, geriet sie von der Fre­
velhaftigkeit angewittert, in ge- 
sltge Umnachtung. Bis sie dann 
ihrer entschwundenen Sinne wie­
der mächtig war, vergingen Ta­
ge. Dann folgte solch eine Trä­
nenflut, daß sie nicht weiter spre­
chen konnte.

Nach der Ankunft in Alexan- 
der-Hch, streifte die Zähe und 
Widerstandsfähige durch üppige 
Fluren und blumenbedeckte Wie­
sen. Dabei sammelte sie seltene 
Heilkräuter und gab sich der Ein­
samkeit und ihrem Kummer hin, 
wo sie durch bitteres Weinen ihr 
schmerzgetroffenes Herz ausleer­
te.

.Später machten wir Jungs mit 
ihr Bekanntschaft und schlossen 
sogar einen Freundschaftsbund.

Wir wanderten mit ihr zusam­
men den Fluß Nachoi entlang 
öder streiften durch Felder und 
Auen, auf denen wir uns mit 
kindlicher Freude und Neugierde 
tummelten. Dies half Ihr, die 
trüben Gedanken aus dem Kopf 
zu schlagen, nicht mehr mit dem 
Schicksal zu hadern und die Ver­
gangenheit zu vergessen. Doch 
blieb eine tiefe innere Traurig­
keit zurück, die ab und zu auf 
ihrem Gesicht lag.

Dort, wo grüne Kräuter und 
Blumen wuchsen, sammelten wir 
Pflanzen, deren Namen sie uns 
beibrachte und uns auf die Schön­
heit der einzelnen Blüten auf­
merksam machte. Allmählich war 
sie für uns Buben eine wahre 
Freundln--Lehrerin geworden, von 
uns geachtet und geschätzt.

Um die Schulter hatte sie 
ständig eine große, gehäkelte 
Wolltasche hängen, in der sie 
alte Bücher, Strick- und Häkelsa­
chen, Malblöcke, Farbe, Bunt­
stifte, Pinsel, Bonbons, Zucker­
stückchen, einen großen Schlld- 
plattkamm, einen runden Spiegel 
mit Perlmuttergriff, halbvolle 
Fläschchen mit Parfüm, Ja sogar 
ein handgroßes Duftkißchen ver­
staut hatte. Märchenbücher, dar­
unter auch ein russisches von 
Puschkin, waren in ihrem Besitz.

Oft las sie uns M&chen vor, 
denen wir mit Vergnügen und 
Genuß lauschten.

Oft machten wir einen Bum­
mel durch die Steppe, dabei war 
sie ausgelassen und übermütig 
wie ein junges Mädchen. Kam 
der Wunsch, durchs nasse Gras 
zu laufen, in einem Tümpel zu 
schwimmen und henumzuplan- 
schen oder unsere Körper lm hei­
ßen Sand, von der windigen Luft 
küssen zu lassen, so bot uns die 
Steppennatur und das herrliche 
Flüßchen die besten Plätze und 
Möglichkeiten dazu und lud uns 
freundlich ein. Um uns herum 
zirpten Grillen und Heuschrek- 
ken und hoch am Himmel tril­
lerten die Lerchen. Der Duft der 
Steppe wirkte auf uns wie Bal­
sam.

lm FnühUng waren ganze Land­
strelfen, besonders die Hänge, 
rot und gelb von Tulpen. Der 
strahlende, wolkenlose Himmel 
spannte sich über das Steppen­
land und tauchte das Tulpenfeld 

in einem verheißungsvollen Glanz. 

Wir liebten unsere Steppe mit Ih­
ren Blumen, pflückten öfters 
ganze Körbchen voll und trugen 
sie für Tante Sara nach Hause.

Unterwegs kramte sie in ihrer 
Tasche und brachte Bonbons zum 
Vorschein, um sie uns darzurei­
chen. Auch an einem Fläschchen 
mit Veilchenduftstoff Heß sie uns 
ab und zu riechen. Jedem von 
uns steckte sie eine neue Zahn­
bürste in die Tasche, dabei zeig­
te sie uns "ihre weißen Zähne, die 
ohne Lücken waren. Sie meinte: 
„Durch gute Pflege können die 
Zähne ein Menschenalter hal­
ten!” X

Uns wunderte es, daß unsere 
Freundin alle Namen der Blu­
men und Tiere, Ja sogar die la­
teinischen, auswendig kannte. 
Sie war stets bedacht, daß wir 
sie uns einübten. Am nächsten 
Tag mußte Jeder von uns Ihr Re­
de und Antwort stehen, wir er­
lernten fleißig diese Namen, um 
unsere Lehrmeisterin nicht zu 
täuschen.

Manchmal glaubte ich, die alte 
Dame sei ein Teil unserer Steppe 
und aus der Wolgaerde herausge­
wachsen. öfters versammelten 
wir uns, lm Gras sitzend, eine 
mehnzähllge Gesellschaft. Da uns 
keine Zeltgrenzen gesetzt waren, 
führte sie mit uns interessante 
Unterhaltungen mit tausend Klei­
nigkeiten aius dem Leben.

Die Erzählerin erzielte teils 
mit Worten, teils durch Gebär­
den klares Verstehen. Dabei Heß 
der erfrischende, wohltuende Um­
gang unsere Herzen vor Freude 

und Bewunderung höher schla­
gen. Die aussagefreudige Tante 
plauderte ungezwungen, öfters 
einen Zungenschlag zu viel, 
fühlte sich dankbar, sich in der 
Mitte wißbegieriger Knaben zu 
befinden.

Fing säe erst an zu poetisieren 
und las uns aus Schillers „Räu­
ber" die Amallenszene vor, um 
sie luftwandelnd vor uns erschei­
nen zu lassen, standen Tränen in 
unseren Augen. Dabei kam sie 
mir wie verzaubert vor, war doch 
die Literatur mein ein und alles. 
Auch russische Märchen erzählte 
sie uns. „Das goldene Fischlein" 
versetzte uns in solch eine Span­
nung. daß aus den offenstehen­
den Mündern der Speichel tropf­
te. Die Märchenerzählerin hatte 
Sinn für Augenbllckeffekte.

Eines Tages, in früher Mor­
genstunde, standen wir beim Fi­
schen am Flüßchen Nachoi und 
schauten gespannt auf unsere far­
bigen Schwimmer, ob die Schup­
pentiere die Köter angingen. 
Plötzlich verschwand mein roter 
Schwimmer. Ein Fisch hatte den 
Haken mit der aufgespießten 
Fliege geschluckt. Langsam zog 
Ich eine zwanzig cm lange dun­
kelgrüne Schleie, was eine 
iSeltenhelt war, aus dem Wasser. 
Sie strahlte wie Smaragd. Wir 
staunten über die Schönheit die­
ses Exemplars. Ein flammender 
dunkelgrüner Rücken, an den 
Seiten feine goldgelbe Schuppen, 
die ein verzauberndes Fanben- 
spektrum ausstraiilten. Wir freu­
ten uns über den tollen Fang. 
Belm Herausnehmen des Angelha­
kens wehrte sich der Fisch mit 
schnellem Schwanzschlagen.

Die alte Dame beobachtete uns 
herumhüpfende Knaben aufmerk­
sam. Anfänglich redete sie mit 
den Augen, mit einem sogenann­
ten Augenbefehlsblick. Dann 
sprach die wahre Tierfreundin 
mich so warm, so mütterlich an: 
„Karlchen! Laß die schöne Schleie 
wieder ins Wasser zurück! Sie 
wind dir vielleicht wie das golde­
ne Fischlein auch Glück brin­
gen!” Diese Worte waren glei­
chermaßen eine dringende Bitte. 
Ohne zu zögern, Heß ich das far­
benfrohe Fischlein ins glasklare 
Wasser zurückgleiten.

Hier schuf die Muttergöttin ein 
Wesen aus Sonnenlicht, Schim­
mer und Muskeln. Sofort war das 
Wassertier in die Tiefe Ihres 
Elements untergetaucht.

Alfred, mein Freund, meinte, 
ich sei verrückt, dagegen lobte 
unsere Freundin meine Tat. Der 
Fisch nutze die Gunst und Gna­
de, zog furchtlos drehende Luft- 
spnünge in Form von Winkelzü­
gen, als hätte er in diesem Au­
genblick einen Zaubertrank des 
kühlenden, aufsteigenden Was- 
senbogens getrunken. Im Strahl 
des herabfallenden Sonnenlichtes 
legten sich verführerische For­
men und Fanben um die Schleie. 
Ein sakraler Augenblick von wel­
cher Vollkommenheit des Farben­
samtes. Die Nachklänge dieses 
Fanbenstrahls geistern heute noch 
in meinem Gehirn herum und wek- 
ken den wilden Wunsch, noch 
einmal diese sorgenlose Kna­

benjahre an der Wolga erleben 
zu dürfen. Das „Goldene Flsch- 
leln-Märchen” war ein Ereignis 
von hohem erzieherischen Wert.

Bel der letzten Begegnung war 
unsere Tante Sara unzufrieden 
und überlaunisch. Eines Tages 
traf sie nicht zum verabredeten 
Treffpunkt ein. Wir waren sehr in 
Erregung geraten Gesenkten 
Hauptes gingen wir langsam auf 
den Fluß zu, zu Jener Stelle, wo 
sie uns, vom mütterlichen Ge­
fühl getragen, Märchen erzählte 
oder vorlas.

Erst als sich die Sonne zum 
Abend neigte, badeten wir noch 
einmal, überquerten den Fluß 
und kehrten zum Ausgangsgesta­
de zurück. Nach dem Nachhause- 
kommen erfuhr Ich, daß die Frau 
auf dem Sterbebett Hege. Am an­
deren Tag schllchai Alfred und 
Ich um das Krankenhaus herum. 
Man ließ uns sofort ein. Die lie­
be Alte spürte Ihr Ende kommen, 
streichelte uns mütterlich die 
Hände, freute sich und war über- 
glückUch über den Besuch. Trä­
nen standen ihr In den Augen.

Ich fühle, meine Kräfte gehen 
zu Ende. Ich danke euch, meine 
lieben Knaben für die Freude, 
die mir unser Zusammensein be­
reitet hatte!”

Mutter merkte sofort, daß ich 
nachts keine Ruhe fand. „War­
um schläfst du nicht?" Weinend, 
ganz niedergeschlagen, kam Ich 
zögernd mit der Frage: „Wird 
sie sterben?" „Das weiß nur der

Allmächtlge. Sie ist schon alt und 
hat schwere Zelten hinter sich, ist 
von Leid und Unglück sehr mit­
genommen worden. Gott weiß!"

Vor dem Schlafegehen reichte 
Mutter mir ein Glas Ziegenmilch. 
„Sie wird dir helfen, einschlafen. 
Schlaf, mein lieber Junge Mor­
gen geht es vielleicht der Kran- 
ken wieder besser.” Man 
wünschte mir einen guten Schlaf. 
Nach Mutters Kuß lag ich noch 
lange hellwach. Dann trugen mei­
ne Träume mich weit, weit fort 
Ob Träume wahr werden?

Am nächsten Morgen, als ich 
wach geworden war. schaute mich 
Mutter bekümmert an. Nun wuß­
te ich, daß sie tot war. Zutiefst 
bewegt, stieß ich schaudernd ei­
nen Seufzer aus.

In dem kleinen Dörfchen mit 
kaum zweitausend Einwohnern 
flog die Nachricht von Saras To­
de auf Habichtsflügel von Haus 
zu Haus, sogar über Felder und 
Fluren. Obwohl säe keine Glau­
bensgenossin war. ehrten sie die 
Bauern, die die artigen, gesitte­
ten Schwestern wegen ihrer Fröm­
migkeit kannten (sie besuchten 
gemeinsam öfters die Kirche). 
Das Läuten der großen Glocke 
kündete die Todesnachricht an, 
womit man ihr eine große Ehre 
erwiesen hatte. Mich packte das 
Grauen. Ich schloß die tränennas­
sen Augen und war gramerfüllt 
und betrübt.

Nachdem sie aus dem Leben 
geschieden war, bestatteten sie 
trauernde Menschen in Ehrbar­
keit auf dem zweiten Friedhof 
neben den Rotweiden. Vor dem 
großen Trauerzug her trugen Al­
fred und ich. ihrem Wunsch ge­
mäß, das schwere eichene Kreuz, 
worauf ihr Name mit einem Nach­
ruf auf Hebräisch stand.

Eine Woche nach der Bestat­
tung unserer Freundin ''hielt un­
erwartet das Zweiradgespann der 
Hebamme vor unserem Tor. Die 
alte Ärztin stieg ab und begrüßte 
Mutter, die ihr ein herzliches 
Beileid aussprach. „Ich bin ge­
kommen, um in Ihrem Beisein 
die testamentarische Verfügung 
meiner heimgegangenen Schwe­
ster Sara Ihrem aufgeweckten 
Söhnchen Karl, welcher sie so 
sehr achtete, ehrte und liebte, 
zu voUstrecken. Die auf dem To­
tenbett Liegende bat mich, dieses 
Kästchen „-Karlchen zu überge­
ben”. Sie fingerte aus der Rock­
tasche ein kleines schwarzsamte­
nes Kästchen heraus und öffnete 
es. Ein Zehnrubelstück Gold mit 
einem zweiköpfigen Adler fun­
kelte uns an. „Für Karlchen!" 
stand auf dem Etikett. Auch ein 
Silberrubel aus alter Zelt, lag 
für Alfred daneben. Wir bedank­
ten uns herzlichst. Bald darauf 
verließen die beiden alten Jung­
fern bei Nacht und Nebel Alexan­
der-Höh. und man hat von ihnen 
nie wieder etwas gehört.

Mutter hielt das Erbstück 
hoch in Ehren. Das Goldstück 
hatten wir als Schatz lange Jahre 
aufbewahrt, wie ein Glelnod ge­
hütet. Doch das Leben wollte es 
anders. Der Hunger ließ meine 
Hand nach ihm greifen. um es 
1933 für Lebensmittel einzutau­
schen.

Mein Herz fließt über vor 
Dank für die schönen gehörten 
und nacherzählten Märchen, von 
den gewonnenen und gebliebenen 
Vorstellungen von der alten 
Märchenerzählerin mit dem selt­
samen, harten Schicksal.

Heute möchte ich mich vor 
dieser wunderlichen, öfters um- 
nachteten Frau in Ehrfurcht ver­
neigen.

Das wilde Rosengestrüpp, wo 
Amseln sangen und das Trillern 
der Lerchen aus lichten Höhen 
wie das Murmeln der Willen des 
langsamflleßenden Baches unser 
Ohr erfreute, wo die Steppe ei­
nen Wohlgeruch ausströmt, der 
einen trunken macht, wo das Zie­
sel seinen Warnruf ausstieß, der 
Wind nie zur Ruhe kam. wo die 
Steppenwildnis noch nicht aus 
dem Dornröschenschlaf erwacht 
war, ist und bleibt heute für 
mich der schönste Platz der 
Welt....

O, könnte ich in die Klnder- 
zeit an der Wolga zunückträu- 
menl
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Ein Fest der Kultur und des Volksschaffens
Zum erstenmal fand im Rayon 

Schemonaicha des Gebiets Ostka­
sachstan ein Fest der deutschen 
Kultur und des Volksschaffens 
statt, das zahlreiche Gäste nicht 
nur aus dem Gebiet, sondern auch 
aus den Nachbardörfern der Altai­
region heranzog. Dieses Interesse, 
besonders der deutschen Bevölke­
rung, für ihre nationale Kultur und 
ihr Volksschaffen ist kein Zufall. 
Die ersten deutschen Siedlungen 
entstanden im Erzaltai bereits zu 
Beginn des Jahrhunderts, als werk­
tätigen Menschen in der an Erzvor­

Zwischen Schock und bunter Show
Wer In die Ausstellung von 

Sijachan SCHEIGILDINOW ge­
hen will, der sollte sich gut auf 
einen Schock vorbereiten. Dieser 
trifft den Besucher besonders 
hart. Wie Immer, wenn sich Kunst 
mit dem wirklichen Leben ver­
knüpft. Der heutige Ausstel­
lungskeller In der Gorki-Straße 
war vor kurzer Zelt noch ein 
Dlsko-Klub. Dort wurde zu Be­
ginn des Jahres ein Kind von 
Betrunkenen erstochen. Als die 
Künstler der informellen Gruppe 
„Sijachan 8c Co," die Räum­
lichkeit übernahm, fanden sie 
.Dutzende leerer Bier-, Wein- und 
Schnapsflaschen. Ihre lange Rei­
he weist Jetzt den Weg zum Ort 
des grausigen Geschehens.

Die anderen etwa 50 Exponate 
weisen beileibe nicht durchgän­
gig diese Ernsthaftigkeit auf. Sie 
schwanken zwischen bittenböser 
Satire und bunter Fröhlichkeit 
mit vielen Show-Effekten, was Ja 
gerade den Stil der Pop-Art 
kennzeichnet. Der Aussteller gilt 
mit seiner Informellen Gruppe 
in Mittelasien als Pionier dieser 
Kunstrichtung. Ihre Blüte hatte 
sie In den sechziger Jahren in den 
USA. Die Wurzeln reichen aber 
zurück bis In die fünfziger Jahre 
In Großbritannien. Die Pop-Art 
nutzt Elemente der Photographie, 
der Massenmedien, der Reklame 
sowie der Trivialkunst. Die Ob­
jekte widerspiegeln Unbehagen 
und Abscheu vor der kapitalisti­
schen Lebensweise, vor Krieg und 
Bewußtseinsmanlpulatlon. Spä­
ter paßten sich viele Vertreter 
dieses Stils dem kapitalistischen 
Kunstmarkt an, der sehr bereit­
willig auf diese modernen Objek­
te reagierte. Die bekanntesten 
Vertreter sind In den USA Roy 
Lichtenstein, Robert Rauschen-

Aue unserem ftultuverbc
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I n den „Einladungen" 
wie folgt hieß: „Denen 
werthgeschätzten und wohlacht­
baren Mitgliedern derer beider 
Mennonlten-Gemelnden In Dan­
zig, vornehmlich allen, denen 
daran gelegen sein kann, und 
welche die Vollmacht für die 
nach Rußland gewesenen Abge­
ordneten unterzeichnet haben, 
wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß eben diese Abgeordneten, 
nach dem sie laut Ihrer Instruk­
tion sehr fruchtbare Ländereien 
am Dnjepr-Strom ausgewählt ha­
ben, gesund, und glücklich zu­
rückgenommen sind, und am 13. 
May dieses Jahres, neuen Styls, 
das Ist am 2. May alten Styls, 
die hohe Gnade genossen haben, 
durch Se. Durchlaucht den Herrn 
Reichs-Fürsten v. Potemkln 
Tawrltscheskol In der Stadt Kre- 
mentschug Ihro Kaiserlichen 
Majestät In Gegenwart des Kabi­
netts-Ministers Hrn. v. Besborod- 
ko... und noch vieler anderer ho­
her Standespersonen, vorgestellt 
zu werden, und aus der aller- 
huldrelchsten Russischen Monar­
chin eigenem Munde die Versiche­
rung des Allerhöchsten Kaiserli­
chen Schutzes und Gnade für 
sich und alle Mennonltenfaml- 
Hen von Danzig, die nach Ruß­

kommen reichen Region ihr Glück 
suchten. Der zweite Siedlerstrom 
der Deutschen fiel in das Jahr 
1941—nach der Verabschiedung 
des Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über 
die Deportation der Deutschen. Die 
vielen Jahre der Verbote, des 
Drucks der Sonderkommandantur 
verursachten eine Isolation der 
Deutschen und eine hochgradige 
Einbuße ihrer nationalen Kultur, 
ihrer nationalen Traditionen und 
ihrer Sprache. Gegenwärtig leben 
im Gebiet über 23 000 Sowjet­

berg und Andy Warhol sowie In 
der BRD Joseph Beuys.

Der Kasache Scheiglldlnow ar­
beitete Jahrelang als Fernsehjour- 
nallst. Vielen seiner Exponaten 
sieht man auch das geübte Augen 
des Reporters an. So kann man ein 
Brotbrett der Familie des Laien­
künstlers besichtigen. Bel der 
Geburt seines Vaters kam es zum 
ersten Mal auf den Tisch. Die 
Messer verschiedener Generatio­
nen haben ein Loch hineingeritzt. 
Dieses kleine Stückchen Holz war 
bei Jeder Geburt, bei jeder Hoch- 
zelt, bei Jedem Geburtstag und 
auch bei jedem Totenbegängnis 
dabei. Auf ihm lag das Brot der 
Heimat für die Kriegshelmkehrer. 
Am 15. Januar dieses Jahres wur­
de es für immer aus dem Verkehr 
gezogen. An diesem Tag öffnete 
die erste Avantgarde-Ausstellung
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land ziehen wollen, auf das aller- 
gnädigste und leutseligste Wel­
se erhalten.

Well nun auch Ihro Kaiserli­
che Majestät allen Mennonlten, 
die von dem Danziger Gebiete 
Lust und Beliebe®] finden möch­
ten, nach Rußland zu ziehen, 
außer 65 Dessätdnen, die unge­
fähr 4 Hufen ausmachen, der 
schönsten Ländereien für Jede 
Familie, solche Gnadenwohltha- 
ten, Geldvorschüsse und Vor­
rechte Allergnäddgst zu bewilli­
gen geruht haben, dergleichen 
während Allerhöchst- Dero 
25jährigen ruhmvolle®) und ewig 
denkwürdigen Regierung noch 
keinen Ausländern verliehen 
worden; also werden alle Men- 
noniten vom Danziger Gebie­
te, denen es noch gefällig sein 
möchte, von dieser großen Kai­
serlichen Huld und Gnade für 
sich ihre Familien und Nach­
kommen Gebrauch zu machen, 
hierdurch eingeladen, sich am 

deutsche. Deutsche Namen werden 
oft unter den besten Hüttenwerkern, 
Ärzten, Mechanisatoren und Wissen­
schaftlern erwähnt. Dank* ihren 
gemeinsamen Bemühungen kommen 
heute in jedes deutsche Haus fast 
vergessene Volkstraditionen, deut­
sche Kunst und Muttersprache. 
Kein Fest und keine sonstige Fei­
erlichkeit kommt ohne deutsche 
Lieder und Tänze aus. Die nationa­
le Kultur und Kunst haben das 
Leben der ganzen multinationalen 
Region bereichert. Auch dieses 

in Mittelasien und das Brett wur­
de ein Kunstwerk. Einen Titel 
hat es allerdings nicht, denn der 
Autor pflegt die Marotte. die 
Besucher zu bitten, Ihre eigenen 
Vorschläge In lange Listen einzu­
tragen. So will er sein Anliegen 
verwirklichen, die Menschen für 
die moderne Kunst zu begeistern 
und sie selbst zu kreativem Tun 
anzuregen. Er sieht es als Haus­
herr Immer wieder mit großer 
Freude, wenn Mädchen und Jun­
gen aus der Nachbarschaft mit 
selbstgemalten Bildern kommen. 
Diese werden dann wieder an an­
dere kleine Besucher verschenkt.

Auch bei der Höhe des Eintritts­
geldes hatten „Sijachan 8c Co." 
eine unkonventionelle Idee. Dem­
jenigen. dem die Ausstellung ge­
fallen hat, dem steht es frei, bis 
zu 50 Kopeken In der Kasse klin­

bevorstehenden 19. Januar! des 
Jahres 1788, vormittags um 9 
Uhr allhler In Danzig Im Rus­
sisch-Kaiserlichen Gesandschafts- 
Palais auf Langgarten, persön­
lich einzufinden, damit Ihnen 
die Prlvilegla und Allerhöchst 
Kaiserliche Kabinetts-Resolution 
vorgelegt werden, und sie sich 
nach ihrem Gutdünken, und so 
wie es freien Leuten, deren Vor­
fahren aus Holland hierherge­
kommen sind, und die nun bei 
Ihrem Abzüge Praestanda Praes- 
tleren werden, nicht gewehret 
werden darf, erklären können.

Danzig, den 29. Dezember 
1787."

Selbstverständlich kamen alle 
dieser Aufforderung nach. Eine 
große Menschenmenge versam­
melte sich am bestimmten Tage 
Im „Großen Saale" des russi­
schen Konsultatsgebäudes. Vol­
ler Neugierde, auch wohl In ban­
ger Erwartung des Ausgangs 
dieser Zusammenkunft, sahen die 
Geladenen der verhießenen Eröff­
nung entgegen. Als der Uhrzei­
ger die anberaumte Stunde zeig­
te, erschien der Adjutant Im Saa­
le. Seine, In stark gebrochenem 
Deutsch gestellte Frage, ob hier 
keine andern Mennonlten zuge­
gen wären, als die da tellnäh- 
men an der Auswanderung, wur­
de mit einem einstimmigen

Fest der Kultur und des Volks­
schaffens verspricht eine Tradition 
zu werden.

Unsere Bilder: Die Folkloregrup­
pe aus dem Kolchos „XX. Partei­
tag" beim Vorführen einer Hoch­
zeitszeremonie.

Man kennt im Erzaltai den acht­
zigjährigen Freizeitmaler K. Engel 
nach den zahlreichen Gemälden aus 
dieser Region, wo viele seiner 
Stammesgenossen leben.

Fotos: KasTAG

geln zu lassen. Wer die Bilder 
absolut nicht mag, der darf völ­
lig kostenlos wieder von dannen 
ziehen. Künstlerkollegen steht 
als Dank für Ihr Kommen ein hal­
ber Rubel Wegzehrung zu.

Von den Exponaten erfreut 
sich eines der besonderen Auf­
merksamkeit des Publikums. 
Auch dessen 39Jährlger Schöpfer 
gesteht unumwunden seine be­
sondere Liebe für diese Collage 
ein. Und so sieht sie aus: Im 
oberen Kelch einer Eieruhr drän­
geln sich In chaotischer Enge vie­
le bunte Zifferblätter der ver­
schiedensten Armbandu h r e n. 
Nachdem sie einen Mechanismus 
im Hals des Zeitmessers passiert 
haben, werden aus ihnen blitze­
blanke Gehäuse und Zahnräder, 
die sich In Reih’ und Glied aus­
richten. Ein Generalleutnant 
schlug deshalb auch vor, das 
Werk als Sinnbild für den Ver­
lust der Individualität als Soldat 
„Die Armee" zu nennen. Ein Op­
timist erkannte eine ganz andere 
Botschaft: Die Seele muß erst 
von allem modischen Schnick­
schnack gereinigt werden, bevor 
sie In reiner Form Eingang In 
das Paradies findet. Kinder wie­
derum gaben die Denkaufgabe 
an den Künstler zurück. Sie nann­
ten die Darstellung schlicht „Eine 
Uhr hat die Hosen voll". Nun 
darf der Künstler grübeln, was 
wohl die Kinder gemeint haben 
könnten.

Seine eigene Meinung kann 
sich Jeder Besucher noch bis zum 
Ende November selber bilden. 
Dann schließt die Untergrund- 
Ausstellung im Keller und wird 
aller Wahrscheinlichkeit nach In 
die USA, In das Hauptland der 
Pop-Art gehen. Konkrete Pläne 
Hegen bereits vor.

Wolfgang SUCKERT
Alma-Ata

Unser Bild: Sijachan Schelgll- 
dinow.

Foto: Alexander Engels 

„Nein!" beantwortet. „So kommt, 
meine Kinder."

Darauf führte er die Versam­
melten In einen andern, mit dem 
lebensgroßen Bildnisse der Kai­
serin geschmückten Saal... Der 
Konsul erschien mit Hr. Trappe. 
Sie führten den Anwesenden 
aus. wie die Kaiserin sie nun al­
le In Ihr Land rufen lasse, um 
Ihnen daselbst Rechte, Freihei­
ten und Begünstigungen zu ge­
währen, welche so lange noch 
keinem Ausländer in ihrem 
Lande zu teil geworden...

Solche Ansprache machte ei­
nen gewaltigen Eindruck auf 
die andachtsvoll horchende Schar. 
Alle wurden sie ein Herz und ei­
ne Seele und mit den besten 
Vorsätzen Im Herzen schieden sie 
voneinander. Eine handgreifli­
che Folge dieser Zusammenkunft 
war, daß ein kleiner Trupp, be­
stehend aus 7 Familien, Höppner 
mit den Selnlgen an der Spitze, 
sich reisefertig machte.

Für alle Mühe und Arbeit aber, 
welche Höppner bereits in Ange­
legenheit der Auswanderung ge­
habt, sowie für die aufrichtige 
Treue, die er durch sein Han 
dein der russischen Regierung be­
wiesen, wurden Ihm in einem 
Privilegium nachstehend genann­
te Rechte und Vergünstigungen 
zugesichert:

Privilegien:
„Wir Endeunterschrlebene ur­

kunden und bekennen hierdurch, 
daß, well der Mennonlt Jacob 
Höppner, der als Deputierter de­
ren nach Rußland ziehenden Men­
nonlten Ihro Majestät der Kaise­
rin vorgestellt worden Ist, eine 
unwandelbare Treue und Anhäng­
lichkeit an Rußland hat blicken 
lassen, und damit dem Russi­
schen Reiche wesentliche Vor­
thelle verschaffen, helfen wir Ihm 
zur Belohnung solcher seiner 
treuen Dienste Nachfolgendes vor 
anderen bewilligt und zugestan­
den haben.

(Fortsetzung folgt)

Montag
27. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. -9.05 
Meisterrat für angehende Sportler. 
9.50 Assa. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
12.20 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 13.20 Konzertfilm. 13.50 
Im Künstlerafelier. 14.05 Briefe an 
den roten Kommandeur. Dokumen­
tarfilm. 14.30 Intervision-Cup in 
Kunstturnen. 15.30 Der Zauberkünst­
ler. Konzertfilm. 16.05 Jakutisch als 
Muttersprache. 16.45- Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch), 17.45 Wir und die Ökonomik. ' 
19.30 Intervision-Cup in Kunstturnen. 
20.15 Der Volkskünstler der UdSSR 
A. Dikij. 21.30 Zeit. 22.05 Vater ist 
auf Dienstreise. Spielfilm. 1. Folge 
(Jugoslawien). 22.55 Heute in der 
Welt. 23.10—23.40 „Videofilm" 
stellt vor.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Literatur. 9. Klas­
se. A. S. Gribojedow. „Verstand 
schafft Leiden". 2. Sendung 10.05 
Italienisch für Sie. 11.05 Russische 
Sprache. 11.35 (12.40) Erdkunde. 6. 
Klasse. Die Kultur des alten Indiens. 
12.05 Das bewegt die Welf. 13.10 
Das Erbe. Spielfilm. 14.35 „Das wie­
dergeborene Lied”, „Das Orenbur­
ger Wollkopftuch..." Dokumentarfil­
me. 15.05 Konzert des Großen Sin­
fonieorchesters von Gosteleradio 
der UdSSR. 15.35—16.35 Ich diene 
der Sowjetunion. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Niccolo Paganini. Spielfilm. 1. 
Folge. 18.50 Erfüllung der Wünsche. 
19.30 Stufen zum Parnas. 19.50 In­
ternationales Tischtennisturnier. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Fernseh­
film über die Opfer sfalinscher Re­
pressalien. 21.30 Zeit. 22.05 „Wladi­
mir Schewtschenko. Von Kulanda 
bis Tschernobyl", „Mein Kreuz". Do­
kumentarfilme. 22.50 Musikprogramm 
der Morgenpost. 23.20—23.30 Nach­
richten.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Dem künftigen 
Jahrhundert. Spielfilm. 1. Folge. 
18.15 Ländliches Panorama. 18.50 
Erfüllung der Wünsche. 19.30 Mu­
sik der Sowjetvölker. Es singt N. 
Jaremtschuk. 19.50 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.10 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Eine Million im Heirafs- 
korb. Spielfilm. 23.30 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Dienstag
28. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35. Ein Thema 
zum Nachdenken, Konzertfilm. 10.40 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Französisch). 11.40 Es war... 12.00 
Ober Rußlands Geschichte. 13.00— 
14.00 Intervision-Cup in Kunstturnen. 

.15,45 Lichter auf dem Fluß. Spiel­
film. 17.00 Bäume in der Wüste. Do­
kumentarfilm. 17.35 Zeichentrick­
film. 17.45 Wovon singen die Kin­
der der Erde? 18.30 Philosophische 
Gespräche. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Uigurs Familie. Fernsehfilm. 
20.00 Die Stufen. 21.30 Zeit. 22.05 
Das Innenministerium der UdSSR 
teilt mit. 22.15 Vater ist auf Dienst­
reise. Spielfilm. 2. Folge. 23.15 Heu­
te in der Welt. 23.30—00.05 Kon­
zert des Belgrader Gesangs- und 
Tanzensembles „Ivo Lola Ribar“. 
(Jugoslawien).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Erdkunde. 8. Klas­
se. Die Wasserressourcen der UdSSR. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Erdkunde. 7. 
Klasse. Die Erforschung Australiens. 
12.05 Nachrichten. 13.05 Irgendwo 
tobt der Krieg. Spielfilm. 1. Folge.

14.15 Kooperator. Filmmagazin. 
14.35 Rhythmische Gymnastik. 15.05 
—15.25 Es singt N. Sinelnikowa. 
17.30 Nachrichten. 17.45 Niccolo Pa­
ganini. Spielfilm. 2. Folge. 18.50 
Zeichentrickfilm. 19.00 Lunjow heute 
und morgen. Bühnenaufführung. Da­
zwischen — Gute Nacht, Kinderl 
21.30 Zeit. 22.05 Das Innenministe­
rium der UdSSR teilt mit. 22.15 Poe­
sie ohne Worte. Dokumentarfilm. 
22.45 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. Dazwischen — Konzert des 
Akademischen Chors der Staatsuni­
versität Kemerowo. 00.55—01.05 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Ober die 
Tage der Literatur der ASSR der 
Tschetschenen und Inguschen in Ka­
sachstan. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Werbung. 22.10 Wir ler­
nen Kasachisch. 22.15 Unikum. Spiel­
film. 23.40 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Mittwoch
29. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Wovon singen die Kinder der Welt? 
9.50 Die Jahreszeiten. November. 
10.50 Der Volkskünstler der UdSSR 
A. Dikij. 12.05—Rund um die Welf. 
Filmalmanach. 13.05 „Den Boden se­
hen", „Gespräche auf irdischen 
Wegen". Dokumentarfilme. 13.50 
Konzert des Staatlichen Schostako- 
wifsch-Quartetts. 14.00 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey. 16.00 Aus 
der Musikschatzkammer. L. v. Beet­
hoven. Sonaten. 16.40 „Nehmen Sie 
ein Telegramm ab", „Der ewige 
Kreis". Dokumentarfilme. 17.10 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 18.15 Programm des Fern­
sehens Jugoslawiens. 19.15 Heufein 
der Welf. 19.30 Fortschritt. Informa­
tion. Werbung. 20.00 Die Umgestal­
tung: Probleme und Lösungen. Die 
Rechtsordnung in einem Rechtsstaat. 
21.30 Zeit. 22.05 Aktuelles Inter­
view. 22.15 Vater ist auf Dienstrei­
se. Spielfilm. 3. Folge. 23.15 Heute 

in der Welf. 23.30—00.30 Assaf Mes­
serer. Musikfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Naturkunde. 3. 
Klasse. Die Waldschatzkammern. 
10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.35) Physik. 7. Klasse. Die 
Kraft, die die Welten bewegt. 12.05 
Nachrichten. 13.05 Irgendwo tobt 
der Krieg. Spielfilm. 2. Folge. 14.20 
Eine Melodie für den Sieger. Doku­
mentarfilm. 14.40—15.40 Konzert des 
Akademischen Sinfonieorchersfers 
der Moskauer Staatsphilharmonie. 
17.35 Nachrichten. 17.50 Niccolo Pa­
ganini. Spielfilm. 3. Folge. 19.00 
„Marschall Shukow. Jahre der Un­
gnade“. 1. und 2. Teil. (Fernseh­
studio Swerdlowsk). 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Das Schicksal 
der Terek-Trauben. 21.30 Zeit. 22.05 
„Italien 2000", Esfradeprogramm. 
23.35 Unser Garten. 00.05—00.15 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.25 Der Spie­
gel. 16.45 Auwiewehl Vorbeugung 
gegen Kindertreumatismus. 17.00 
Sendung für Soldaten. 17.45 Dem 
künftigen Jahrhundert. Spielfilm. 2. 
Folge. 18.55 Nachrichten. 19.00 Spie­
le sachlicher Leute. Fernsehstudio 
Zelinograd. 19.40 Russische Melo­
dien. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Kurdasfar. Jugendprogramm. 23.10 
Gute Laune. Konzert. 23.35 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
30. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Im Tanzschwung. Konzertfilm. 
Die Stufen. 11.20 Sendung für 
der (mit Unterricht in 
12.20 Assaf Messerer. ...... ..........
13.15 Der Schauspieler Viktor Kor­
schunow. Fernsehfilm. 16.00 Religion 
und Gesellschaft. 16.30 Die Republik 
dreier Metropolen. Fernsehfilm über 
die Volksrepublik Benin. 16.50 Agro. 
Fernsehmagazin. 17.20 Die Tanzkunst 
der Renaissance. 18.05 Zeichentrick­
film. 18.15 „Fremdes Leid gibfs 
nicht". 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Die Macht den Sowjets. 20.05 
Das Filmstudio Swerdlowsk. 21.30 
Zeit. 22.05 Internationales Fernseh­
festival „Stufen zum Parnas". 23.25 
Heute in der Welt. 23.40 „Stufen 
zum Parnas". Fortsetzung. 01.00— 
01.45 Überlegungen auf dem alten 
Platz. Dokumentarfilm.

9.05 
9.50 
Kin- 

Englisch). 
Musikfilm.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.45) Naturkunde. 4. 
Klasse. Die Schatzkammern der Er­
de. 9.55 Spanisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.25 Der Poet und die Revo­
lution. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 11.35 (12.35) Physik. 8. Klasse. 
12.05 Nachrichten. 13.05 Irgendwo 
tobt der Krieg. Spielfilm. 3. Folge. 
14.15 Die Quellen. 14.45—14.55 Die 
vergessene Seele. Dokumentarfilm. 
17.30 Nachrichten. 17.45 Niccolo Pa­
ganini. Spielfilm. 4. Folge. 18.55 Ag­
rar-Industrie-Komplex: Erfahrungen, 
Probleme, Lösungen. 1. Sendung. 
Die Konversion startet. 2. Sendung. 
„Welcher Weg führt zum Reich­
tum?" 19.50 Sport und Persönlichkeit. 
Tatjana Tarassowa. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmische 
Gymnastik. 21.15 Es singt und tanzt 
die Jugend. 21.30 Zeit. 22.05 Anna 
am Halse. Spielfilm. 23.30 Nester un­
ter Hufen. 23.55—00.05 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 I n Russisch. Infor- 
mationsprog ramm „Kasach­
stan". 2 0.40 Deputiertenka­
nal. 21.25 Wir lernen Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Jugendprogramm. 
23.30 Nester unter Hufen. 23.55 Fort­
setzung des Jugendprogramms. 
0G.45 Wetterbericht, Sendeprogramm.

9.00

Freitag
1. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dokumentarfilm. 9.30 Alle haben Zir­
kus gern. 10.15 Das Filmstudio 
Swerdlowsk. 11.40 „Fremdes Leid 
gibts nicht". 12.40 VIII. Internatio­
nales Fernsehfestival des Volksschaf­
fens „Raduga'*. 13.00 „Das Gesetz 
der Erhaltung", „So sind unsere Sor­
gen". Dokumentarfilme. 13.40 S. So- 
lowejtschik. „Lunew heute und mor­
gen". Bühnenaulführung. 16.00 Kon­
zertfilm. 16.20 Ljubascha. Spielfilm, 
für Kinder. 17.35 Das Ensemble der 
Volksmusik „Swjata". 18.15 Zeichen­
trickfilme. 18.30 Die Wissenschaft: 
Theorie, Experiment, Praxis. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Konzert 
des Ensembles „Plamja". 19.40 Wer 
weiß? Spielfilm (Italien, 1965). 21.30 
Zeit. 22.05 Es war... 22.25—24.00 
Rundblick. Informations- und Musik­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (10.35) Ge­
schichte. 5. Klasse. W. I. Lenin — 
Begründer der Kommunistischen Par­
tei. 9.35 (12.15) Die Geheimnisse 
der Natur. Filmalmanach. 9.55 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Erdkunde. 6. Klasse. Gebir­
ge und Flachland. 12.05 Nachrich­
ten. 13.05 Anna am Halse. Spiel­
film. 14.30 Vom Leben. Dokumen­
tarfilm. 14.50—15.20 Rhythmische 
Gymnastik. 17.25 Nachrichten. 17.35 
Grand Pas. Spielfilm. 18.55 Kalime- 
ras — Guten Tag. 19.30 Sportpro­
gramm. 1. Teil. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Sportprogramm. 2. 
Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Der Wasser­
fall Nerva. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 00.10—00.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Es 
spielt N. Ismailow. Konzertfilm.

16.15 „Alma-Ata: Ökologie des 
Menschen". 17.10 Dem künftigen 
Jahrhundert. Spielfilm. 3. Folge.
18.15 „Doslyk" lädt ein. Vom Fest 
tatarischer und baschkirischer Kul­
tur. 18.55 Nachrichten. 19.00 Wie 
soll die Rente werden? An der Sen­
dung beteiligt sich D. J. Abdrachi­
mowa, Minister für Sozialversorgung 
der Kasachischen SSR. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das Innenmi­
nisterium der Kasachischen SSR 
teilt mit. 22.15 Wassili und Wassi- 
lisa. Spielfilm. 23.50 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonnabend
2. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Mensch. Erde. 
Weltall. 10.35 Konzert des Studen­
tenensembles aus dem USA-Staat 
Utah. 11.05 Ein gewöhnliches Leben 
des Arztes Bysow. Dokumentarfilm. 
12.15 Heute in der Welt. 12.25 
Volksmelodien. 12.45 Die Sieger. 
13.45 In den sozialistischen Ländern. 
14.15 Aus der Tierwelt. 15.15 Film­
vorschau. 16.15 Fernsehbrücke: Mos­
kau — Washington. 17.15 Die Re­
publik SchKID. Spielfilm. 19.05 Der 
Planet. Internationales Programm. 
20.05 Andrej Rubljow. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Andrej Ru­
bljow. Spielfilm. 2. Folge. 23.45 
tival „Musik 89". 00.45—01.25 
ser Erbe.

Fes- 
Un-

8.30Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 8.50 Sendung 
fürs Dorf. 9.50 Der Mann mit dem 
Fahrrad. 10.15 Fortschritt. Informa­
tion. Werbung. 10.45 Eine spanische 
Stunde. Konzertfilm auf Musik von 
M. Ravel. 11.35 Nachrichten. 11.45 
Karussell. Spielfilm. 12.55 Der Mo­
skauer Kreml. Dokumentarfilm. 5. 
Teil. 13.25 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 13.30 USA-Meisterschaft in 
Basketball. 14.30 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Erde unserer 
Sorgen". 15.00 Die letzte Fahrt des 
„Albatros". Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 17.15 Sport für alle. 17.30 Nach­
richten. 17.40 Rußland — das Heute 
und die Suche nach der Zukunft. 
19.10 Konzert der Akademischen 
Russischen Jurlow-Chorkapelle. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Unter 
dem Zeichen „P". 1. Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Unter dem Zeichen „P". 2 
und 3. Teil. Dazwischen (23.4 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilm. 10.10 
Konzert. 10.40 Stafette. 11.10 Den- 
saulyk. 12.00 Ländliches Panorama. 
12.35 Dem künftigen Jahrhundert. 
Spielfilm. 4. Folge. 13.45 Gesund­
heit. Akademie der Volksheilkunde. 
14.20 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informafionsprogramm
„Kasachstan". 20.20 Leb wohl, Erdei 
An der Sendung beteiligt sich N. A. 
Nasarbajew, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans. 21.20 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Jack Wosmjorkin, der 
Amerikaner. Spielfilm. 1. Folge. 
23.20 Europa-Cup der Pokalsieger 
in Volleyball. 23.55 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonntag
3. Dezember

Moskau. 8.30 Rhythmische Gym^ 
nastik. 9.20 Sportlotto-Ziehung. 
9.30 Von Morgen an. Unterhaltungs­
programm für Kinder. 10.30 Ich die­
ne der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 „Krok“, 
„Die Lehre", „Wind“. 13.40 „Das 
Energetische Programm in Aktion". 
14.20 Musikkiosk. 14.50 Gesundheit. 
15.35 VIII. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga". 16.00 Informafionsprogramm für 
Kinder. 17.30 Sendung fürs Dorf. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Das Volksschaffen. 19.50 Der Zigeu­
ner. Spielfilm. 1. Teil. 2130 7 Tage. 
22.30 Sendung mit dem Psychothe­
rapeuten A. M. Kaschpirowski. 
23.45—00.50 Festival „Junge Kom­
ponisten UdSSR — USA".

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Der Wasser­
fall von Narva. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 10.55 Konzert des Ensembles 
der Volksmusik „Shiwiza", Belorus­
sische SSR. 11.25 Vorsicht — Kinderl 
Dokumentarfilm. 11.35 Nachrichten. 
11.45 A. Vivaldi. Konzert für drei 
Geigen und Orchester F-Dur. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Der 
Moskauer Kreml. Dokumentarfilm. 
6. Teil. 13.30 Die letzte Fahrt des 
„Albatros". Spielfilm. 3. und 4. Fol­
ge. 15.45 Ich wähle die Liebe. Sen­
dung über die Malerin L. Kisseljo­
wa. 16.10 BRD-Fernsehprogramm 
„Hit-Parade“. „Jakob und Adele“. 
Spielfilm. 17.30 Das Innenministe­
rium der UdSSR teilt mit. 17.40 Frie­
den und Krieg. Konversion auf 
Rüstungsbetrieben. 18.10 Filmserpen­
tine. 1. 19.50 Ost-Sibirien. Filmma­
gazin. 20.00 Die Chance von Begim 
Dombajew. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Wissenswertes über Ma­
ler. 21.30 7 Tage. 22.30—01.40 Film­
serpenfine. 2. und 3. Dazwischen — 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 10.55 Ein Fest 
im Sattel. 11.05 Der Quell. Konzert. 
12.30 Begegnung mit amerikanischen 
Schülern. 13.05 Dem künftigen 
hundert. Spielfilm. 5. Folge. 
Sport aktuell. 14.40 Serpin. 
Kurdastar. 16.25 In Russisch, 
bung. 16.40 Jack Wosmjorkin, 
Amerikaner. Spielfilm. 2.
17.45 Solange ich lebe, 
18.45 Seid gesundl 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 7 Ta­
ge. 22.20 Alma-Ata. Fünf Minuten 
Furcht. Spielfilm. 23.45 Wetterbe­
richt.

Jahr- 
14.10 
15.20 
Wer­

der 
Folge, 

holle ich.
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Unsere Anschrift:
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